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Der dicke Mann mit dem kugelförmigen Kopf verließ die libellenblaue Limousine mit dem kuppelartigen Glasdach und betrat das Rollband der Straße, nachdem er am Schaltbrett die Automateneinschaltung vorgenommen hatte.
Der atomgetriebene Wagen setzte sich führerlos wieder in Bewegung und wurde von dem automatischen Elektronengehirn sicher in die nächste Hochgarage gefahren.
Inzwischen hatte der dicke Mann auf dem vorwärtsgleitenden Rollband die Klimaschleuse des Presseturms der »New World« erreicht und bewegte sich mit rudernden Armbewegungen durch die wohltemperierte Vorhalle den Liftschächten zu.
Der dicke Mann war Chester Torre, Besitzer und gleichzeitig Chefredakteur der »New World«, des größten Blattes der westlichen Hemisphäre.
Ächzend ließ er sich von dem Personenlift in den letzten Stock des Presseturmes hinaufbringen, der das Empire State Building von New York noch um einige Stockwerke überragte. Chester Torre hatte es wieder einmal ungewöhnlich eilig.
Mit rotem Gesicht betrat er das Vorzimmer der Chefredaktion.
»Sind meine Korrekturabzüge schon da, Miß Pembridge?« rief er, noch ehe sich die automatische Schiebetür hinter ihm geschlossen hatte.
Delia Pembridge lächelte sanft.
»Jawohl, Mister Torre«, sagte sie lispelnd. »Ich habe sie Ihnen bereits auf den Schreibtisch gelegt.«
Miß Pembridge trug außer roten Haaren, roten Fingernägeln und einem roten Kostüm aus weichem Ziegenleder, eine Brille, die einen Rahmen aus himbeerrotem Kunststoff hatte.
»Außerdem hat das Observatorium soeben angerufen«, sagte Miß Pembridge von ihrem Schreibtisch her.
Torre war schon auf dem Weg zu seinem Redaktionszimmer. Die elektrische Schaltung hatte bei seinem Nähertreten die automatischen Türen geöffnet. Jetzt drehte er sich noch einmal um.
»Das Observatorium?« grunzte er. »Was für ein Observatorium?«
»Das Observatorium auf dem Mount Palomar«, lispelte Miß Pembridge. »Professor Harter hat nach Ihnen verlangt.«
Torre machte eine abfällige Handbewegung. Er ruderte in sein Redaktionszimmer hinein.
»Harter soll mir meine Ruhe lassen«, schnaubte er. »Wenn es etwas Wichtiges gewesen wäre, hätte er es Ihnen sagen können. Ich habe keine Zeit, mich mit seinen Beobachtungen von Spiralnebeln und von irgendwo im Universum platzenden Sonnen abzugeben. Der Marsflug von Dr. Albertus erscheint mir im Augenblick weitaus sensationeller. Harter glaubt anscheinend, daß er mir jetzt einen seiner langweiligen astronomischen Artikel aufschwatzen kann, nur weil ich ihn gebeten habe, die Beobachtung des Abflugs von Albertus von der Erde zu übernehmen. Und was war der Erfolg unserer Anfrage? Wie, Miß Pembridge?«
»Vielleicht wollte Professor Harter uns nachträglich einen Bericht über den Start von Albertus und seinen Flug über die Mondbahn hinaus geben?« lispelte Miß Pembridge.
»Jetzt?« schrie Torre, »jetzt, Miß Pembridge? Wissen Sie, welches Datum wir heute haben?«
»Den 25. April, Mister Torre! Dr. Albertus muß demnach heute, wenn seine Berechnungen richtig waren, den Mars erreicht haben!« antwortete Miß Pembridge gefügig.
»Na also!« gluckste Torre zufrieden.
»Ihr Titelseitenbericht ist sehr gut, Mister Torre«, flüsterte Miß Pembridge. »Er kommt genau in dem Augenblick auf die Straßen, wo Albertus auf dem Mars vielleicht landen wird.«
Torre fühlte sich einen Augenblick lang geschmeichelt.
»Ich hatte nur gedacht«, lispelte Delia vorsichtig, »daß Harter vielleicht nachträglich einen Bericht über den Flug von Albertus durchgeben könnte, der zwar nichts mehr mit dem Start und dem Abflug zu tun hat, aber vielleicht mit dem Anflug zum Mars?«
Torre zog eine Grimasse.
»Hören Sie, Miß Pembridge«, sagte er freundlich. »Sie sollen nicht anfangen zu denken. Das überlassen Sie bitte mir!«
Delia war jetzt so gekränkt, daß sie nicht mehr antwortete.
Chester Torre war das gleichgültig. Freundlich fuhr er fort: »Außerdem kann Harter nie und nimmer einen Bericht über Albertus’ Anflug zum Mars durchgeben, da er das Raumschiff in seinem Überteleskop gar nicht sehen würde. Haben Sie eine Vorstellung davon, wie weit der Mars von der Erde entfernt ist? Nein! Der rote Planet sieht in Harters Fernrohr nicht größer aus als ein Topfdeckel. Aber ein verdammt kleiner Topfdeckel. Ich habe das selber gesehen, als ich auf dem Palomar war. Die beiden Marsmonde Phobos und Deimos kann man gerade noch mit leichtem Augenkrampf erkennen. Und da wollen Sie sagen, Harter hätte die Landung von Albertus auf dem Mars beobachtet und wollte uns das mitteilen?«
»Ich wußte das nicht, Mister Torre«, flüsterte Miß Pembridge.
Torre rief mit rotem Gesicht: »Sie haben alles zu wissen, Miß Pembridge! Und jetzt wünsche ich nicht mehr gestört zu sein! Haben Sie verstanden? Von niemandem! Durch nichts! Durch gar nichts! Wenn das Haus brennt, lassen Sie es brennen!«
Chester Torre verschwand durch die offene Schiebetür, die sich hinter ihm automatisch schloß.
»Jawohl, Mister Torre«, lispelte Miß Pembridge.
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Chester Torre saß, die Beine lang ausgestreckt, in dem weichen, wippenden Liegestuhl vor seinem Riesenschreibtisch, dessen versenkbare Platte soweit herabgelassen war, daß er bequem an ihr arbeiten konnte. Vor ihm lagen die Korrekturfahnen seines heute erscheinenden Titelseitenberichts.
Erste Menschen auf dem Mars!
Zu dieser Stunde landet Dr. Albertus auf dem Schwesterplaneten der Erde!
Der Mars, der rote Planet, ist kein fremder, unerreichbarer Stern mehr. Er wird in dem Augenblick seine Geheimnisse preisgeben müssen, in dem unsere Ausgabe der »New World« auf den Straßen verkauft wird. In diesem Augenblick nämlich wird Dr. Albertus – erster Pionier der Weltraumfahrt, Entdecker interplanetarer Kraftfelder und Bezwinger gigantischer Entfernungen – es versuchen, mit seinem Marsschiff eine Landung zu erzwingen.
Was wird Albertus auf dem fremden Planeten vorfinden, wenn seine Berechnungen der Flugdauer richtig waren? Wir können es heute noch nicht sagen, da wir den Flug unseres Marsschiffs durch den Weltraum und seine Landung auf dem roten Planeten auch mit den stärksten Überteleskopen nicht verfolgen können.
Chester Torre blickte auf und sah aus den Glaswänden des Presseturms in den lichtblauen Aprilhimmel, der sich wolkenlos über der Zwanzigmillionenstadt New York spannte. Unter ihm lag das Häusermeer, während da über ihm, irgendwo in der Unendlichkeit, der Mars seine ewige Bahn um die Sonne zog. Irgendwo in dieser Unendlichkeit befand sich jetzt auch Dr. Albertus, und die Menschheit würde um die Geheimnisse des roten Planeten wissen, wenn er glücklich zur Erde zurückgekehrt war. Würde Albertus mit seiner Mannschaft Leben, und intelligentes Leben, auf dem Mars vorfinden?
Torre besann sich auf seinen Artikel. Blinzelnd las er im Text weiter:
Aber die Geheimnisse des Mars werden uns offenbar werden, wenn Dr. Albertus mit seinem Weltraumschiff zur Erde zurückgekehrt ist und damit auch Sugar Pearson, der Chefreporter unseres Blattes, der diesen neuen gefahrvollen Flug in den Weltraum mit Albertus unternahm, um der Menschheit den ersten authentischen Bericht über die Lebensmöglichkeiten und die Verhältnisse auf dem Nachbarplaneten zu geben. Die »New World« ist damit das einzige Blatt der westlichen Welt, das in der Lage ist, einen wirklichen Tatsachenbericht zu geben.
Chester Torre unterbrach sich erneut.
Ärgerlich erinnerte er sich an Charmaine Duval, die als Chefkorrespondentin der europäischen »Le Monde« diesen Marsflug ebenfalls mitgemacht hatte. Wenn sie nicht gewesen wäre, hätte er mit der »New World« die einzigen Veröffentlichungsrechte besessen.
Aber gegen Charmaine Duval war nichts zu unternehmen. Sie war die Tochter von Dr. Albertus, der aus dem alten Europa stammte, und führte lediglich den Namen ihrer Mutter.
Auch diesmal hat der bekannte Astrophysiker Rodrigo Morengo am Weltraumflug zum Mars teilgenommen, um genaue Untersuchungen über atmosphärische, klimatische und geologische Verhältnisse auf dem Mars durchzuführen. Er nimmt, wie Sugar Pearson und Charmaine Duval, als Gast an dieser Expedition teil, während Dr. Albertus an technischem Personal Robert Springfield und Abraham Molm mitnahm. Dr. Conte, einer der engsten Mitarbeiter von Albertus, ist noch nicht soweit wiederhergestellt, um seinen Posten als zweiter Leiter dieses Fluges zu übernehmen.
Sechs wagemutige Forscher, die sich in Lebensbereiche begeben, die wir nicht erahnen können, obwohl erst kürzlich wieder erneut russische Astronomen mit Hilfe von Spezialapparaten feststellten, daß eine Marsvegetation besteht und blaue bis violette und nicht die irdische grüne Farbe aufweist, da die Pflanzen bei der auf dem Mars herrschenden Durchschnittstemperatur von dreiundzwanzig Grad viel mehr Wärme speichern müßten.
Worum handelt es sich aber bei den rätselhaften Marskanälen?
Sind die Marsmonde Phobos und Deimos künstliche Satelliten? Außenstationen, von hochintelligenten Wesen geschaffen?
Chester Torre konnte in seinem Text nicht weiterlesen.
Miß Pembridge erschien in der sich automatisch öffnenden Tür.
Torre stand langsam auf. Sein Kugelkopf war rot wie eine überreife Tomate.
»Das Observatorium, Mister Torre!« lispelte Miß Pembridge furchtsam.
Torre holte tief Luft.
»Hinaus, sage ich!« schrie er. »Jawohl, ich habe mein Telefon abgeschaltet. Ich arbeite und wünsche durch niemanden und durch nichts unterbrochen zu werden.«
»Professor Harter verlangt Sie dringend, Mister Torre«, sagte Miß Pembridge mit dem Aufgebot ihrer letzten moralischen Kraft.
»Nichts ist so dringlich, als daß man mich in meiner Arbeit stören dürfte«, schrie Chester Torre erbost. »Sagen Sie Professor Harter, er soll zum Teufel gehen!«
Chester Torre war Miß Pembridge so nahe gekommen, daß sie ins Vorzimmer flüchtete.
»Aber Mister Torre«, rief sie von dort, »so hören Sie doch! Es ist etwas Unfaßbares geschehen. Mister Harter verlangt Sie dringend am Telefon. Soviel ich seinen Worten entnehmen konnte, ist einer der Marsmonde explodiert. Und zwar in dem Zeitraum, in dem Dr. Albertus seinen Berechnungen nach den Mars erreicht haben müßte.«
Torre blieb erstarrt stehen.
»Marsmond explodiert?« fragte er entsetzt. Alles in ihm zitterte. »In dem Augenblick, wo Albertus seiner Berechnung nach den Mars erreicht haben müßte? Miß Pembridge! Und … das … sagen … Sie … mir … erst jetzt?« Torre schüttelte sich vor Empörung.
»Aber Mister Torre! Ich sage Ihnen doch schon immerfort, daß Mister Harter vom Mount Palomar anruft.«
Torre kam in Bewegung.
»Wo ist Harter?« schrie er.
»Er ist am Apparat geblieben. Er ruft jetzt schon das zweite Mal an, Mister Torre!«
»Ich komme!« schrie Torre. Dann besann er sich eines Besseren. »Nein!« schrie er. »Schalten Sie auf meinen Apparat. Hören Sie mit und nehmen Sie ins Stenogramm, was Harter sagt! Haben Sie verstanden?«
»Glauben Sie, daß Albertus ein Unglück zugestoßen ist?«
Torre schnaubte. »Ach was! Albertus!« schrie er abfällig. »Das ist eine Sensation! Ein Marsmond ist explodiert! Eine Sensation!«
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Professor Harter schaltete das Bildtelefon ab. Er drehte sich zufrieden um.
»Nun, hat Mister Torre die Meldung übernommen?« fragte Noel Fix.
Fix war erster Assistent von Professor Harter am Observatorium auf dem Mount Palomar, Kalifornien, das mit seinem Riesenspiegel als die größte Sternwarte der Welt galt.
Professor Harter nickte.
»Jawohl!« sagte er. »Mister Torre hat die Meldung übernommen. Für ihn bedeutet es eine Sensation, wenn er melden kann, daß einer der Marsmonde aller Wahrscheinlichkeit nach explodiert ist. Ich konnte Torre dazu veranlassen, meinen fachwissenschaftlichen Zehnseitenkommentar über den Andromeda-Nebel, sowie die Entstehungsformen einiger Haarnebel, zu übernehmen, mit der Bedingung, daß er nur in diesem Fall die Meldung über die von uns beobachtete Explosion des außenstehenden Marsmonds Deimos bringen dürfe.«
»Tut er das?« fragte Fix schnell.
Harter lächelte. »Mit langem Gesicht! Aber meine Meldung war es ihm wert.«
»Honorar?« fragte Fix.
»Aber, mein lieber Fix, das ist doch mit der Meldung über die Mondexplosion ausgeglichen«, sagte Harter.
Noel Fix war zwar auch Astronom, aber es ärgerte ihn, daß Harter kein Honorar verlangt hatte.
Er verließ den Telefontisch und trat zu einem der Stahlsessel hinüber, der vor einer Bildscheibe stand. Er bediente einen der Einstellknöpfe, und die Bildscheibe erhellte sich.
Der Raum war fensterlos und nur durch künstliche, grelle Lichter erleuchtet, die indirekt in die Stahlwände eingelassen waren. Schränke und Regale mit rollenden Metalltüren waren eingebaut, und auf dem grünen Gummiboden, der jeden Schritt dämpfte, standen lediglich der schmale Sockeltisch mit dem Bildtelefon, ein weißer Stahlschreibtisch mit sich selbsttätig erleuchtender Glasplatte und mehrere Sessel, von denen einige um einen tiefen, palettenförmigen Tisch gruppiert waren. Auf dem Tisch stand ein altertümliches Rauchservice neben einer winzigen Atombatterie. Der Raum wirkte sehr groß.
Fix setzte sich in den Stahlsessel und ließ die Aufnahme, die das Überteleskop von der Marsmondexplosion gemacht hatte, langsam in den Bildschirm gleiten. Interessiert beugte er sich vor.
»Sie glauben wirklich an eine Explosion, Professor?« fragte er.
Harter kam heran. Das, was Sie gesehen hatten, war ein Phänomen und bis jetzt kaum erklärlich. Das Phänomen ließ sich auch nicht anders als mit einer Explosion deuten. Harter schaltete das Licht aus.
Die indirekten, grellen Lichter in den Wänden flackerten und verlöschten dann ganz. Der Raum lag in völliger Finsternis, und nur die Bildscheibe, vor der Noel Fix saß, warf einen gespenstischen Lichtschein auf sein blasses, angespanntes Gesicht. Das Gesicht Professor Harters hinter ihm wirkte grünlich.
Der Bildschirm gab an Hand der Aufnahmen, die durch das Riesenteleskop gefilmt worden waren, das wieder, was auch Fix und Professor Harter in der Beobachtungskammer auf der Mattscheibe erblickt hatten.
In der Größe eines Eidotters erschien auf der erleuchteten Bildscheibe jetzt der Mars, der, mit rotempfindlicher Platte fotografiert, verschwommene, wolkig-weiße Flächen über dunklen Oberflächengebieten zeigte, während als ein winziger, kaum sichtbarer Punkt der Mond Deimos gerade im Westen aufleuchtete, um über die Scheibe des Planeten hinwegzuwandern. Und da geschah das Außergewöhnliche! Der winzige Satellit des Mars, der auch wie der andere Marstrabant Phobos kaum einen größeren Durchmesser als von schätzungsweise zehn Kilometern hatte, begann plötzlich aufzuleuchten, sich in glühenden Intervallen auszudehnen, und nach genau zweieinhalb irdischen Minuten zusammenzuschrumpfen, seine phantastische Leuchtkraft zu verlieren und zu verschwinden, als hätte er nie bestanden.
»Eine Explosion! Natürlich!« erwiderte Professor Harter, indem er sich aufrichtete und die Lichter im Raum wieder aufflammen ließ. »Nichts anderes! Wie wir es von den platzenden Sonnen im Universum her kennen, die wir als Novae bezeichnen. Deimos ist explodiert, seine plötzliche Lichtentfaltung deutet auf nichts anderes hin.«
Fix stand ärgerlich auf.
»Deimos ist ein Mond, Professor. Keine Sonne. Ich habe noch nie einen explodierenden Mond gesehen!«
Harter runzelte die Stirn. »Haben Sie eine andere Erklärung, Fix?« fragte er.
»Es könnte sich beim Marsmond Deimos, wie auch bei Phobos, um künstliche Satelliten handeln«, sagte er vorsichtig.
Harter fuhr auf.
»Schweigen Sie, Fix!« rief er ärgerlich. »Kommen Sie mir nicht mit dieser unsinnigen These. Außenstationen auf dem Mars! Ich bitte Sie!«
»Auch die Erde hat Außenstationen erhalten«, sagte Fix.
Die Frage, ob der Mars, der rote Nachbarplanet der Erde, belebt sein könne oder nicht, warf die einzige Meinungsverschiedenheit zwischen Professor Harter und seinem Assistenten Noel Fix auf.
»Die Erde!« stöhnte Harter. »Die Erde ist auch belebt, Mensch!«
»Und der Mars vielleicht nicht, Professor?« schrie Fix zornig.
Harter machte ungern Konzessionen. Hier mußte er eine machen.
»Pflanzen!« gab er knurrend zu. »Moose mit winzigen Blättchen von blauer bis violetter Farbe. Diese winzigen Moose, die auf dem Mars gerade vegetieren können, wachsen auf einem wüstenähnlichen, sandigen Boden, der nur Feuchtigkeit erhält, wenn in den Marssommern die Polkappen abtauen! Und da wollen Sie von intelligentem Leben sprechen, das es ermöglicht haben soll, Außenstationen zu bauen?«
Fix erhielt Oberwasser.
»Der Mars ist doch ein aussterbender Planet, nicht wahr, Professor?« fragte er leise. »Genau wie die Venus ein sich entwickelnder Stern ist?«
Harter nickte. »Ja, und?«
»Was meinen Sie wohl, wenn es einmal soweit mit unserer Erde ist, daß sie zum Aussterben verurteilt wird, wie es dann auf unserer Erde aussehen wird?«
Harter gab keine Antwort, um sich nicht selbst zu widerlegen.
»Die Großpflanzen werden aussterben«, sagte Fix triumphierend. »Auch die Tiere werden aussterben, und die gesamte Erdoberfläche wird versteppen und Tundrencharakter annehmen! Jawohl! Genau so! Und der Mensch, der ja dann wohl auch noch da ist, Professor? Hm? Was wird der machen? Seine Technik dürfte bis dahin so weit entwickelt sein, daß ihm das Erkalten und Aussterben der Erde verdammt wenig ausmacht …«
»Worauf wollen Sie hinaus?« machte Harter wütend.
»Ich bin schon am Ende meiner Beweisführung«, erklärte Fix triumphierend. »Der Mars hat dasselbe Entwicklungsstadium mitgemacht, wie es unsere Erde durchmachen wird. Jetzt erkaltet er langsam. Das ist erwiesen, Professor! Die Marsbewohner aber werden mit ihrer irdische Verhältnisse weit überragenden und seit Jahrtausenden länger entwickelten Technik Voraussetzungen geschaffen haben, die ihnen ein Leben auf dem erkalteten Planeten ermöglichen.«
»So!« sagte Harter gedehnt. »Und wie stellen Sie sich dann die Explosion des Marsmonds oder besser, der Marsaußenstation Deimos, vor?« fragte er spöttisch.
»Es ist eigentümlich, daß wir die Lichterscheinungen gerade in dem Augenblick beobachten, in dem Dr. Albertus, seinen Berechnungen nach, den Mars erreicht haben muß. Vielleicht hängt es damit zusammen?«
Noel Fix sah achselzuckend zu Boden. Er fühlte, daß seine Erklärung besser war als die Professor Harters, der von einem explodierenden Mond sprach.
»Wir werden mehr wissen, wenn Dr. Albertus von seinem Flug zurückgekehrt ist«, sagte Professor Harter. »Ich möchte jetzt noch ein paar Berechnungen durchführen«, murmelte er. »Sie haben ja wohl schon seit einer Stunde frei, nicht wahr Fix?«
Noel Fix nickte.
Er vergaß die Kontroverse und dachte an Albertus.
Seitdem Albertus die interplanetaren Kraftfelder entdeckt hatte, auf denen er mit seinem Raumschiff kreuzte, als wären es vorgezeichnete Highways, war die Raumfahrt erst richtig geboren, was sein phantastischer Merkurflug gezeigt hatte. Seine Flüge zum Erdmond waren dagegen nichts anderes gewesen, als erst Versuche, mit Raumraketen den Weltraum zu erreichen. Jetzt hatte Albertus mit dem eigens für den Marsflug konstruierten Schiff eine neue abenteuerliche Expedition unternommen, und er würde es vielleicht jetzt schon wissen, ob auf dem Mars intelligente Lebensformen bestanden oder nicht.
Oder bedeutete das rätselhafte Aufleuchten von Deimos, daß Albertus ein Unglück zugestoßen war, und daß er nie wieder zur Erde zurückkommen würde?
Fix wandte sich ruckartig um.
»Ich helfe Ihnen selbstverständlich bei Ihren Berechnungen, Professor! Es ist möglich, daß ich mich täusche. Albertus wird den Beweis bringen. Ich wünschte, ich könnte einmal an einem seiner Raumflüge teilnehmen.«
Harter nickte.
»Fragen Sie ihn doch, Fix, wenn er zurückkommt. Mister Torre macht Sie bestimmt mit ihm bekannt.«
Er ging zur Tür, die in die Riesenhalle führte, in der das gigantische Gerüst des Teleskops montiert war.
»Ich beneide schon seit langem Mister Pearson und Miß Duval«, erklärte Noel Fix, erregt am Kinn zupfend, »die ohne jede Qualifikation für astronautische, astrophysikalische und astronomische Dinge an diesen gigantischen Flügen teilnehmen dürfen.«
»Charmaine Duval ist die Tochter von Dr. Albertus«, erklärte Harter trocken. »Haben Sie es nicht gelesen?«
Harter hatte die schwere Metalltür erreicht und zog sie auf. Vor ihnen blitzte die gewaltige Stahlkonstruktion des Riesenfernrohrs.
»Suchen Sie sich einen Vater, der interplanetare Kraftfelder entdeckt, und Sie können auch auf ihnen durch den Weltraum reisen«, schloß er.
»Und Pearson?« fragte Fix dagegen. »Wie kommt Pearson zu seinem Marsflug?«
Harter durchschritt neben Fix die Riesenhalle, um zum Berechnungsraum zu gelangen.
»Pearson war mit Albertus bereits bekannt, als Albertus seine ersten Mondflüge machte. Ich glaube auch, daß er ihm behilflich war, die finanziellen Mittel aufzutreiben, die Albertus zu seinen Flügen nun einmal braucht. Ein einziger Flug kostet Milliarden …«
»Milliarden?« stotterte Fix fassungslos.
»Wir können später noch einmal darüber sprechen«, murrte Harter.
»Ich hörte«, flüsterte Fix interessiert, »daß zwischen Pearson und Miß Duval … äh … ich meine …«
Harter nickte. »Stimmt«, sagte er kurz. »Sie wollen heiraten, sobald sie von diesem Flug zurückkommen.«
»Ich würde eine Menge dafür geben, wenn ich jetzt an Pearsons Stelle wäre«, sagte Fix, das Kinn massierend, daß es aussah, als wollte er sich mit der bloßen Hand rasieren.
Harter antwortete nicht.
»Diese … äh … Charmaine Duval … soll … hm … eine Schönheit sein«, setzte Fix hinzu.
»Seien Sie froh, daß Sie nicht an Pearsons Stelle sind«, knurrte Harter.
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»Deimos«, sagte Dr. Albertus ruhig.
Er entfernte sich von dem kuppelförmigen Fenster und trat zurück in den Kommandoraum.
Der Kommandoraum des Marsschiffs war rund gebaut und besaß in der Mitte einen runden, drehbaren, tiefen Tisch mit einer plastischen Raumkarte und astronautischen Bestecken. An den Randwänden liefen kastenförmige Glastische entlang, unter deren erleuchteten Glasplatten die in allen Farben flimmernden Kontrollskalen angeordnet waren, und darüber die verwirrende Anzahl von silbernen Schalthebeln, schwarzen und weißen Schaltknöpfen sowie das Gros der tickenden Meßuhren. Die Anordnung der Schalttische wurde nur unterbrochen von den vier gewaltigen Kuppelfenstern, die mit ihren starken, splittersicheren Quarzglasscheiben wie Froschaugen aus dem Rundbau des Schiffes hinausragten. Die Schlafkabinen, der Gemeinschaftsraum und die Kammern für die Atomspeicherbatterien lagen ein Halbstockwerk tiefer, das auf einer steilen, metallenen Wendeltreppe zu erreichen war.
Albertus trat neben Robert Springfield.
Robert Springfield beendete seine Arbeit, die Werte von den Meßuhren handschriftlich in das Schiffsjournal zu übertragen, und wandte sich um.
»Der Marsmond Deimos sagten Sie, Doktor?«
Albertus strich sich über die Augen.
»Deimos, ja«, nickte er. »Ich überlege mir, ob ich jetzt schon die Bahn dieses äußersten Marsmonds überschreiten und mit dem Schiff auf den Planeten hinabgehen soll, oder ob wir die Maschinen stoppen und abwarten, bis der zweite Mond Phobos am Horizont auftaucht.«
»Was ist von Deimos bis jetzt zu sehen?« fragte Springfield. Sein Interesse schien zu erwachen.
»Der Mond kommt gerade über dem Horizont herauf«, murmelte Albertus. »Ich glaube, ich werde die Maschinen stoppen und warten, bis er auf seiner Bahn unter uns hindurchgelaufen ist, und dann erst tiefer auf die Marsoberfläche hinabgehen.«
»Was sieht man von ihr?«
»Wenig«, antwortete Albertus. »Eine dichte Wolkenschicht liegt unter uns, soweit wir von Wolken sprechen können. Von der Oberfläche ist noch nichts zu erkennen. Wir müssen die Atmosphäreschicht vorsichtig durchstoßen.«
»Der rote Planet!« murmelte Springfield. Es klang fast andächtig.
Dr. Albertus nickte lächelnd.
»Wir haben den Planeten genau in der Zeit erreicht, die ich in meinen Berechnungen festlegte.« Er wandte sich um. »Molm!« rief er durch den großen Raum. »Stoppen Sie die Maschinen! Drosseln Sie die Zufuhr aus den Speicherbatterien auf ein Minimum. Lassen Sie das Schiff in Abständen Bremsstöße geben und halten Sie es auf Höhe. Wir warten hier, bis Deimos unter uns hindurchgelaufen ist.« Albertus wandte sich wieder an Springfield.
»Morengo kann von hier aus seine ersten und wahrscheinlich auch besten Beobachtungen über die beiden Monde machen. Wo ist er?«
»Er wird in den Kabinen unten sein«, entgegnete Springfield.
»Dann klingeln Sie ihn herauf.«
»Ich werde selbst hinuntergehen«, sagte Springfield.
Er ging zum Bodenschacht hinüber, in dem die Korkenziehertreppe in den tiefergelegenen Halbstock hinabführte.
Charmaine Duval war unten. Es war nur zu selbstverständlich, daß er in das Mädchen verliebt war, wenn er es auch nicht zeigte. Zu gleicher Zeit war er auf Sugar Pearson eifersüchtig, ohne ihn jedoch zu hassen. Für beide, für Charmaine und Sugar, hätte er alles getan. Charmaine liebte er, auch wenn er wußte, daß das aussichtslos war, und Sugar Pearson hatte noch nie unfair gehandelt, soweit er sich erinnern konnte. Eilig verschwand er die Treppe hinab.
»Das Schiff steht, Doktor!« rief Molm von einem der gläsernen Schalttische her.
Molm war ein Mann unbestimmten Alters. Er hatte ein pfiffiges Gesicht mit einer dicken, roten Knollennase und hieß mit Vornamen Abraham. Außer Dr. Albertus nannte ihn niemand anders.
»Bleiben wir auf dieser Höhe, Doktor?« setzte er hinzu.
Albertus nickte, während er zum Fenster schritt.
»Schalten Sie die Automatik ein, Molm«, sagte er über die Schulter zurück. »Wenn Sie wollen, können Sie herkommen und sich das ansehen.«
»Werde deswegen auch nicht gescheiter werden«, murrte Abraham Molm.
Aber er schaltete doch den Mechanismus ein, der die Führung des Schiffes dem eingebauten Elektronengehirn übertrug. Dann folgte er auf steifen Beinen Dr. Albertus, der interessiert die Vorgänge der Außenwelt durch das Kuppelfenster beobachtete.
Gerade wollte auch er seine Meinung sagen, als über die steile Treppe keuchend ein Mann heraufkam, der erregt mit den kurzen, dicken Armen fuchtelte, eine Brille von der Nase riß, um sie sofort wieder aufzusetzen, und krächzend schimpfte.
Dieser Mann war klein und hatte einen Spitzbauch, dazu dunkles Haar, das eine langsam sichtbar werdende Glatze kunstvoll zu überdecken suchte, und eine faltige Gesichtshaut, die ihm das Aussehen eines mürrischen Feldhasen gab.
Es war Rodrigo Morengo von der Gesellschaft für Astronomie und Astrophysik in Chikago.
Seine Gefühle schwankten zwischen ständiger Angst um sein Leben und einer ausgesprochen hoch entwickelten Eitelkeit, die seine Person in den Mittelpunkt allen Geschehens zu stellen suchte.
»Was höre ich?« schimpfte er gestikulierend. »Wissen Sie, mit welcher Nachricht der junge Springfield nach unten kommt? Sie hätten Deimos gesichtet!«
Albertus nickte fröhlich.
»Deimos?« schrie Morengo mit erschrecktem Gesicht. »Aber das ist ja gar nicht möglich!«
»Nicht möglich?« verwunderte sich Albertus.
»Stimmen Ihre Berechnungen?«
»Auf die Sekunde«, sagte Albertus. »Wir sind auf die Sekunde dort, wo wir zu dieser Zeit sein wollten. Der Mars übt bereits seine Anziehungskraft aus.«
»Dann können Sie unmöglich den Mond Deimos sehen. Weder Deimos noch Phobos können nach meinen astronomisch genauen Berechnungen von hier aus und in diesem Augenblick zu sehen sein …«
Morengo hatte auf unsicheren Beinen das Kuppelfenster erreicht, zu dem mehrere Metallstufen wie zu einem erhöht liegenden Podest führten.
Er starrte hinaus in den Weltraum.
»Himmel!« schrie er im nächsten Augenblick. »Das muß Deimos sein! Aber wie ist das möglich? Das gibt es nicht!«
Morengo war so erregt wie noch nie.
Wie in einem unwirklichen Film stand der Weltraum als pechschwarzer Hintergrund, nur übersät von Millionen und aber Millionen heller Punkte über dem phantastisch anmutenden Bild, das die schräggestellte, milchigweiße Scheibe des roten Planeten ihnen bot, über die jetzt größer und größer werdend der Mond Deimos hinwegzog, einen geballten Schatten auf die Wolkendecke des fremden und vorerst noch unsichtbaren Planeten hinabwerfend.
Albertus schüttelte den Kopf.
»Ich verstehe Ihre Erregung nicht, Morengo«, murmelte er. »Ja, Deimos ist das! Was sonst? Ich ließ Sie rufen, weil ich annahm, daß für Sie die Beobachtung der beiden Monde und ihre Kulmination von dieser Stelle aus von Interesse wäre.« Dr. Albertus deutete plötzlich erfreut nach der anderen Richtung. »Da! Sehen Sie!« rief er. »Phobos, der andere Mond! Er kommt ebenfalls über dem Horizont herauf. Es ist fast möglich, daß sie sich unter uns kreuzen.«
»Phobos! Tatsächlich Phobos!« schrie Morengo mit fuchtelnden Armen. »Das ist ganz und gar unwahrscheinlich!«
Unbemerkt waren Charmaine Duval und Sugar Pearson heraufgekommen. Jetzt standen sie hinter Morengo, Dr. Albertus und Abraham Molm, der gelangweilt von einem zum anderen sah.
»Was ist unwahrscheinlich, Morengo?« fragte Sugar Pearson interessiert.
Morengo schwang herum. Sein Gesicht war rot und zornig.
»Es ist ganz und gar unwahrscheinlich, daß wir von hier aus und zu dieser Zeit die Marsmonde Phobos und Deimos sehen«, sagte er erregt.
Dr. Albertus war etwas blaß geworden. Das Verhalten Rodrigo Morengos machte auch ihn stutzig.
»Wieso ist es unwahrscheinlich, daß wir von hier aus Phobos und Deimos sehen?« fragte er mit gerunzelter Stirn.
»Phobos und Deimos können zu dieser Zeit gar nicht hier auftauchen, da sie auf ihrer vorgezeichneten Bahn nach allen Berechnungen zu dieser Zeit auf der anderen Seite des Planeten stehen müßten«, rief Morengo.
Albertus schüttelte leicht verstört den Kopf.
»Ich bin kein Astronom«, murmelte er. »Ich würde Sie nun doch bitten, uns Ihre unbegreifliche Erregung zu erklären?«
Aller Blicke waren auf Morengo gerichtet.
Nur Charmaine Duval, die den Mars jetzt zum ersten Mal aus dieser Nähe sah, blickte interessiert aus dem Fenster.
Auch Robert Springfield war aus dem unteren Halbstock heraufgekommen.
»Entweder haben wir den Mars von der falschen Seite angeflogen«, entgegnete Morengo verstört auf Pearsons Frage, »und die Berechnungen von Dr. Albertus sind nicht richtig …«
»Der Mond!« unterbrach Charmaine. »Aber sehen Sie doch! Der Mond!«
Das Mädchen hatte sich umgedreht und wandte den Männern ihr feines, ovales Gesicht zu. Es war blaß und wirkte jetzt maskenhaft. Sie atmete heftig, und Springfield, der sich weder um die Monde Phobos und Deimos, noch um den roten Planeten kümmerte, dessen gewaltige, kugelförmige Scheibe da in geringer Entfernung vor ihnen stand, sondern das Mädchen in dem enganliegenden, schwarzen Anzug, der ihre gazellenhaften Körperformen noch deutlicher hervorhob, betrachtete, fand, daß sie ihre Erregung noch schöner und begehrenswerter machte.
Morengo zitterte vor Anstrengung.
»Deimos! Der Mond!« rief er.
Auch alle anderen sahen jetzt, daß der Marsmond Deimos mit unerklärbarer Geschwindigkeit dem Marsschiff so nahe gekommen war, daß er nicht mehr nur wie ein dunkler, weit entfernter Ball wirkte, sondern jede Einzelheit auf ihm zu erkennen war. Und dieser Anblick war es, der den Atem stocken ließ.
Fassungslos starrten die Menschen, die ihren Nachbarplaneten angeflogen hatten, auf dieses unheimliche Etwas, das da auf seiner Bahn in den nächsten Minuten unter ihnen vorbeiziehen mußte, dabei aber eine Geschwindigkeit entwickelte, die nicht mehr als normal zu bezeichnen war.
Der Marsmond war eine an den Polen leicht abgeflachte Kugel, die in gläserner Durchsichtigkeit unter ihnen aufblitzte und sich immer stärker zu erhellen schien. Wie ein Äquatorring umgab das rätselhafte Gebilde ein schimmernder Reifen, in dem sich in rhythmischen Abständen quadratische Öffnungen abzeichneten, aus denen wiederum in kurzen Intervallen blaue Lichter quollen, wie Seifenblasen aufstiegen und sich dann verflüchtigten. Dabei drehte sich dieses ganze Gebilde wie ein Miniaturplanet um die eigene Achse, und hin und wieder schien es Sugar Pearson und Dr. Albertus, die der Quarzglasscheibe am nächsten standen, als würde sich unter der wie Glas wirkenden Hülle ein eigenartiges Turmgerüst abzeichnen, das vertikal zu dem horizontal liegenden Äquatorring stand und damit eine Achse bildete. In dem Turm selbst schienen sich wiederum geheimnisvolle Bewegungen abzuspielen, denn Lichter in allen Farben glühten auf, und eine sich bewegende Spirale schien dieses Turmgerüst langsam zu umkreisen.
»Eine künstliche Außenstation!« rief Dr. Albertus.
Morengo warf die Arme über den Kopf und schüttelte sich.
»Deimos! Eine künstliche Außenstation!« schrie er. »Marsmenschen! Fliegen Sie zurück! Wir wissen nicht, was dieser verdammte Glasmond vorhat …«
Morengo wartete keine Antwort ab. Mit fliegendem Atem verließ er das Kuppelfenster und rannte durch den großen Kommandoraum auf den Treppenschacht zu, in dem er in der nächsten Sekunde schon verschwunden war.
»Die Maschinen!« befahl Albertus. »Tempo! Morengo! Mo-rengo hat recht! Wir müssen diesen Platz hier verlassen, da wir nicht wissen, was in der Nähe des Mondes geschehen kann …«
Er verließ selbst das Fenster und eilte zu den gläsernen Schalttischen.
Springfield war bereits vor ihm dort angelangt. Wortlos warf er die Hebel herum, die die Drosselung der Speicherbatterien aufhoben.
Charmaine starrte auf das seltsame Gebilde, das jetzt schräg unter ihnen stand.
»Er scheint seine Bahn nicht verlassen zu können«, murmelte sie aufatmend.
Pearson, der neben ihr stand, betrachtete interessiert das Manöver des Mondes. Er begriff, daß dieser Marsmond von intelligenten Wesen geschaffen und jetzt auch gelenkt wurde, da er sonst niemals auf seiner Bahn zu diesem Zeitraum auf dieser Seite des Planeten hätte erscheinen können. Morengo hatte recht gehabt! War … der … Mars … belebt? Dann mußte man auf dem roten Planeten die Annäherung des irdischen Weltraumschiffs bemerkt und die Außenstationen Deimos und Phobos hierher beordert haben, wo das Schiff gestoppt hatte.
»Unsere irdischen Außenstationen können ihre Bahnen auch nicht verlassen, Charmaine«, entgegnete er beruhigend.
Sie wandte sich flüchtig zu ihm um.
»Du vergißt, Sugar, daß sie aber auch niemals auf ihrer Bahn schneller oder langsamer den Erdball umkreisen können. Deimos vermag es, seine Geschwindigkeit zu erhöhen. Warum sollte er nicht auch seine Bahn verlassen können?«
Das spielende Licht, das in rhythmischen Intervallen in dem ungeheuerlichen Glasmond aufgeleuchtet war, erreichte mit aller Plötzlichkeit auf einmal eine derartige Ausdehnung, daß das noch immer ruhig stehende Marsschiff in seinen Ausdehnungsbereich gelangte, und es schien, als würde es ein Beben und Zittern durchlaufen, wie das der Fall ist, wenn alle Motoren auf Hochtouren arbeiten.
»Die Scheiben!« rief Springfield von dem einen der gläsernen Schaltpulte her.
»Was schreien Sie, Springfield?« kam kurz die ruhige Stimme Molms durch den Raum. »Die Scheiben sind heil. Das verrückte Licht ist auch schon wieder weg. Ich habe es doch gesagt! Wenn die uns rammen wollen, ziehen sie den kürzeren.«
Charmaine richtete sich taumelnd auf. Sie faßte nach den Augen.
»Was ist das?« fragte sie mühsam. »Es ist alles dunkel. Ich sehe nichts mehr?«
»Ruhig, Charmaine! Es ist nichts!«
Es war Pearsons Stimme, die sie hörte. Dann fühlte sie, wie er zärtlich ihren Kopf an seine Schulter bettete.
»Was ist?« flüsterte sie.
»Die Lichter sind ausgegangen«, murmelte er zwischen den Zähnen. »Die Lichter im Kommandoraum. Es ist alles dunkel. Wir sehen alle nichts!«
»Dann hat uns das Licht … vielleicht … doch … doch … blind … gemacht?«
»Unsinn!« sagte Sugar.
Albertus richtete sich von dem Schalttisch auf. Er sah verstört aus.
»Die Motoren arbeiten nicht mehr«, sagte er tonlos.
»Die Motoren?« rief Pearson. Er wandte sich an Charmaine. »Komm, Charmaine. Hier kannst du jetzt nicht bleiben!«
Vorsichtig brachte er das Mädchen die wenigen Stufen hinab in den Kommandoraum, der jetzt plötzlich im Dunkeln lag.
»Wie ist das möglich?« fragte er.
»Der Höhenmesser!« rief Springfield in diesem Augenblick fassungslos.
Albertus wandte sich langsam zu ihm um.
»Was ist mit dem Höhenmesser?«
»Er fällt!«
»Wir gehen auf die Marsoberfläche hinab«, murmelte Albertus. Er verstand.
Sugar Pearson ließ Charmaine in einen der Stahlsessel gleiten. Dann eilte er zur Quarzglasscheibe zurück.
Er starrte hinaus.
Das Schiff war bereits so weit gesunken, daß es auf gleicher Höhe mit dem Marsmond Deimos stand, der in seiner Umlaufbewegung plötzlich innegehalten zu haben schien. Pearson sah verstört, daß das eigentliche Glasgebilde direkt vor dem Kuppelfenster lag und der schimmernde Äquatorstreifen so nahe war, daß er die Quarzglasscheiben fast streifte. Dabei sank das Marsschiff immer tiefer. Pearson konnte die Bewegung an dem Äquatorstreifen des Marsmondes beobachten, der vor dem Kuppelfenster allmählich nach oben schwebte.
»Wir sinken tatsächlich!« rief er in den Kommandoraum zurück. Er war erregt wie noch nie. »Wir haben bereits die äußere Mondbahn überschritten und werden in wenigen Minuten in die Wolkenschicht hinabtauchen. Das ist ungeheuerlich!«
»Was ist das bloß?« fragte Charmaine. Sie sah auf Albertus.
»Ich glaube, wir haben keinen Einfluß mehr auf die Bewegung des Schiffes, Charmaine«, murmelte er. »Wir werden gelandet, ohne daß wir etwas dagegen tun können.«
 
5.
 
Dr. Conte ließ verärgert das Blatt sinken.
»Was ist das wieder für ein Nonsens, Gate?« fragte er. »Ihr ehrenwerter Chef, Mister Torre, hat da eine dick aufgetragene Sensation gebracht, die höchstwahrscheinlich jeder Grundlage entbehrt.«
William Gate nahm das Blatt, das ihm Dr. Conte reichte. Interessiert las er. Es war die neueste Ausgabe der »New World«.
Erste Menschen auf dem Mars!
Zu dieser Stunde landet Dr. Albertus auf dem Schwesterplaneten der Erde!
Der Marsmond Deimos explodiert!
Torre hatte Gate angestellt, weil es für ihn keine Hindernisse zu geben schien, eine Reportage auch unter den schwierigsten Umständen zustande zu bringen. Schon sein energisches, fast brutales Kinn, die scharfe Nase und die kalten grauen Augen in dem hageren Gesicht deuteten darauf hin, daß er durchführte, was er sich einmal vorgenommen hatte.
Seit einigen Tagen war Gate auf Canada-Field bei Dr. Conte, der aus dem Sanatorium in San Francisco als von seinem letzten Unfall im Weltraum geheilt entlassen worden war. William Gate hatte die Gelegenheit wahrgenommen, eine Hörfolge über Canada-Field zu bringen.
Canada-Field, weit oben im Norden der Staaten am Macken-zie gelegen, war nach Weltraumflugbasis Nevada die modernste und größte Flugstation der Welt.
Dr. Conte besaß hier ein Appartement, das spartanisch einfach eingerichtet war und damit seinen Wünschen vollauf gerecht wurde. Es bestand aus einem Schlafraum, einem Arbeitsraum, einem Gesellschaftsraum und einem gekachelten Schwimmbassin.
Conte schien keine Gefühle zu besitzen. Er war der Weltraummensch des dritten Jahrtausends. Ein mathematisch denkendes Gehirn, ein Organismus aus Verstand und Intellekt.
Gate hob den Kopf.
»Wo soll hier die Zeitungsente sein?« fragte er. »Oder glauben Sie nicht, daß Albertus inzwischen auf dem Mars gelandet ist?«
Conte ging wortlos mit langen Schritten durch den Raum. Er hielt sich aufrecht wie ein steifes Lineal.
»Albertus ist gelandet. Darüber gibt es gar keinen Zweifel«, sagte er nach einer Weile.
»Was gefällt Ihnen dann nicht an Torres Meldung?« fragte Gate lauernd. »Hm! Ich verstehe Sie, Doktor! Es ist Ihnen nicht einerlei, daß Sie hier auf Canada-Field sitzen, während Albertus mit seinen Leuten einen der interessantesten Planeten unseres Sonnensystems angeflogen hat!«
Dr. Conte antwortete nicht.
Gate sah seinem Gesichtsausdruck an, daß er das ausgesprochen hatte, was Conte bewegte.
Keiner von beiden ahnte in diesem Augenblick, wie dringend notwendig es sich erweisen würde, daß Conte auf Canada-Field zurückgeblieben war. Nichts in der Welt geschieht absichtslos, und das Räderwerk des Weltschicksals ist subtilste Feinmechanik.
»Glauben Sie mir, Conte, verdammt noch mal, ich wäre auch gern mit von der Partie gewesen«, fuhr Gate fort. »Äh, was meinen Sie? Könnten Sie nicht eines der anderen Raumschiffe starten und Albertus damit nachfliegen?«
Conte nickte nach einiger Zeit.
»Das ginge natürlich«, sagte er desinteressiert. »Wenn man die Voraussetzung dazu schaffen würde!«
»Worüber denken Sie dann nach?«
»Die Marsmondexplosion«, erwiderte Conte knapp.
Gate kniff die Augenlider zusammen. »Das wäre eine gierte Sensation ohne Grundlage?« fragte er lauernd.
Dr. Conte blieb stehen. Er benagte die Unterlippe.
»Entweder schnappt Torre mit seinem Sensationshunger noch einmal über«, erklärte er, »oder mit Deimos ist wirklich etwas passiert!«
William Gate verstand nicht. Er war Funkreporter, gerissen und abgebrüht wie ein Sensationsjournalist, aber von Astrophysik hatte er keine Ahnung.
»Warum soll ein Mond nicht explodieren? Oder glauben Sie –« Gates Augen wurden schmal –, »daß diese Mondexplosion wirklich mit Albertus zusammenhängt, mit seiner Marslandung, und daß ihm ein … Unglück zugestoßen ist?«
»Kommen Sie!« sagte Conte.
Gate folgte. Seine Aufmerksamkeit war auf das äußerste gespannt.
»Wohin wollen Sie?«
»Zur Funkzentrale hinüber.«
»Sie wollen Torre in New York sprechen?«
»Nein.«
»Wen dann?«
»Harter, vom Observatorium auf dem Mount Palomar.«
»Was wollen Sie von Harter?«
»Ich muß wissen, ob die Meldung wirklich von ihm stammt.«
»Und wenn?« Gate betrachtete Conte, der unbeweglich neben ihm stand, während sie das Rollband zu ihrem Ziel brachte.
»Ein Mond kann nicht explodieren«, wiederholte Conte.
»Und wenn Harter wirklich die Explosion von Deimos beobachtet haben will, dann ist damit der Beweis für eine Theorie erbracht, die bisher nur von sehr wenigen verfochten, von der Mehrzahl von Wissenschaftlern aber angegriffen wurde.«
Sie hatten den Betonbau der Funkzentrale erreicht und fuhren in einem Lift in die Erde hinab. Die Klimaanlagen verbreiteten hier eine angenehme Wärme.
»Welche Theorie?« fragte Gate gespannt.
»Daß die Marsmonde künstliche Satelliten sind!«
»Von Marsbewohnern geschaffen?«
Conte nickte wortlos. Seine schmalen Lippen waren verkniffen.
»Ein künstlicher Satellit kann unter Umständen explodieren. Ein Mond niemals«, erwiderte er.
»Und Albertus?« fragte Gate.
»Wir werden abwarten müssen, wie weit die Beobachtungen einer Marsmondexplosion mit dem Anflug von Albertus etwas zu tun haben.«
»Sie glauben an … Marsbewohner?«
»Ich glaube nicht daran. Aber nach dieser Meldung besteht eine Wahrscheinlichkeit.«
In William Gates kalte Augen trat ein lüsterner Ausdruck.
»Wie stellen Sie sich derartige Wesen vor?« fragte er.
Conte betrachtete nachdenklich seine Schuhspitzen.
»Menschen wie wir?« fragte Gate unsicher. »Stellen Sie sich Menschen wie wir vor?«
Conte schüttelte den Kopf.
»Das natürlich nicht. Wir müssen im Existenzfall von Marsbewohnern an ganz anders gestaltete Lebensformen denken, die wahrscheinlich in nichts an unsere Lebenswelt erinnern. Die Schwerkraft auf der Oberfläche des Mars ist etwa ein Drittel der irdischen. Diese geringe Schwere, der geringe Luftdruck, die anders gearteten klimatischen Verhältnisse, sowie die andere Zusammensetzung der Atmosphäre dürften bei hochentwickelten Organismen einen gänzlich anderen Knochen- und Zellenbau bedingen.«
»Eine ganz andersgeartete Lebensform?« Gate verzog den Mund.
»Ich stelle mir Marsbewohner groß, feinstofflich, ohne feste Formen vor.«
Conte erinnerte sich an das, was er vorhatte. Er ging weiter. Eine Schwungwand, die sich beim Nähertreten drehte, öffnete sich vor ihm.
Sie traten in einen Raum, in dem mehrere Mädchen vor Schaltpulten und Schaltwänden saßen.
»Hallo, Doktor Conte! Dürfen wir einen Auftrag für Sie ausführen? Wie ist es draußen? Eine dringende Verbindung nach New York, Doktor Conte?«
Die Mädchen riefen durcheinander. Den meisten war es schrecklich langweilig auf Canada-Field.
»Nach dem Observatorium auf dem Mount Palomar«, sagte Conte unbewegt. »Eine dringende Verbindung zu Professor Harter!«
»Jawohl, Doktor Conte! Sofort!«
Conte wandte sich an Gate.
»Wenn Albertus nicht zur festgesetzten Zeit zurückkehrt«, sagte er ernst, »werde ich ihm folgen.«
»Ohne Spezialschiff?«
»Es gäbe keine Zeit für eine Neukonstruktion. Es müßte mit einem der anderen Schiffe gewagt werden. Ich muß zuerst mit Harter sprechen.«
»Das Observatorium auf dem Mount Palomar, Doktor Conte!« rief eines der Mädchen mit verführerischem Lächeln.
Conte trat mit bewegungslosem Gesicht an den Apparat.
 
6.
 
Das Marsschiff stieß durch die Wolkendecke. »Verdammt«, entfuhr es Pearson. »Was ist das?« Er stand an dem gewaltigen Kuppelfenster und blickte auf die Oberfläche des fremden Planeten hinab, die sich jetzt zum ersten Mal in einem diffusen, rötlich-grauen Licht zeigte, nachdem die milchige Schicht der Wolkendecke durchbrochen war. Das Schiff schwebte langsam tiefer. Pearson schwang herum und starrte mit erregtem Gesicht in den Kommandoraum.
»Was sehen Sie?« fragte Dr. Albertus.
Er erhob sich aus seiner leicht gebeugten Haltung. Mit Springfield und Molm arbeitete er verzweifelt an den Schalttischen, um das plötzliche Versagen sämtlicher Motoren erklären zu können.
»Ist etwas mit den Monden?« setzte er unsicher hinzu.
Pearson schüttelte den Kopf.
»Deimos ist uns nicht gefolgt, wie es den Anschein hatte«, antwortete er. »Auch nicht der andere Mond. Charmaine hatte recht, als sie sagte, daß sie ihre Bahnen nicht verlassen könnten. Sie vermögen es nur, ihren Umlauf zu beschleunigen, soweit wir bis jetzt feststellen können.«
»Künstliche Außenstationen!« murmelte Charmaine. »Das ist entsetzlich! Wer hätte das gedacht!«
Das gewaltige, plötzlich ausstrahlende Licht des Marsmondes mußte in einem einzigen Augenblick auf unerklärbare Weise die Motoren des Schiffes lahmgelegt haben, und irgendeine geheimnisvolle Kraft vermochte es jetzt, das Schiff langsam auf die Marsoberfläche herabsinken zu lassen, ohne daß sie imstande waren, etwas gegen die ungewollte Landung zu unternehmen.
Albertus wandte sich zu ihr um.
»Wir können an dieser Tatsache nicht mehr vorbeigehen«, erwiderte er.
»Der Strahlenmesser!« sagte in diesem Augenblick Springfield erregt.
Er deutete auf eine Kontrolluhr, deren roter Zeiger heftig ausschlug, während alle Skalen sämtlicher Motoren auf Null standen. Auch das Elektronengehirn arbeitete nicht mehr.
Albertus ging rasch zu ihm hinüber.
Der Strahlenmesser war außenbords angebracht und registrierte jede Art von kosmischer Strahlung, die außerhalb des Schiffes im Weltraum entstand.
Er zeigte starke Strahlenquanten von unbekannter Art an.
Dr. Albertus stand neben Springfield und starrte auf den vibrierenden roten Zeiger. Auch Abraham Molm trat heran.
Niemand sprach ein Wort. Dann wandte sich Albertus mit gesenktem Kopf ab.
»Es ist mir jetzt erklärlich«, sagte er monoton, »warum wir langsam auf die Marsoberfläche hinabsinken. Wir werden von unsichtbaren Kräften gelandet. Das Licht des Marsmonds Dei-mos setzte unsere Motoren außer Kraft. Es war ein Beschuß mit uns unbekannten Strahlen. Und durch die intensive Strahlung, die die Skala jetzt anzeigt, werden wir auf die Oberfläche des roten Planeten hinabgezogen. Es ist damit bewiesen, daß der Mars eine höher entwickelte Technik besitzt als die Erde und als wir alle vermuten konnten. Ich kann nichts mehr tun. Wir müssen abwarten, was die unsichtbaren Kräfte mit uns vorhaben.«
Die Worte von Albertus glichen einem Selbstgespräch. Zugleich wurde es allen mit aller Deutlichkeit klar, in welcher Situation sie sich befanden. Eine fremde Macht hatte sich eingeschaltet, die von nun an über ihr Schicksal bestimmte.
Albertus verließ seinen Platz neben Springfield und Abraham Molm. Er ging zu Pearson hinüber, der am Kuppelfenster stand.
»Angenehme Aussichten«, knurrte Pearson. »Kommen Sie, Albertus!«
»Was sehen Sie?«
Albertus trat zu dem starkwandigen Kuppelfenster.
Sugar Pearson konnte seine Wahrnehmungen den anderen nicht mehr mitteilen. Durch das Dunkel der Korkenziehertreppe tappte ein Mann herauf.
Als erstes tauchte sein bleiches, verstörtes Gesicht auf, dann die nervös zuckenden dicken Arme, schließlich die kurzen Beine. Es war Rodrigo Morengo.
»Ich habe gehört, daß die Motoren durch den Beschuß zerstört sind?« fragte er entgeistert.
»Von Motoren verstehen Sie nichts, Morengo. Desto mehr von Astrophysik. Kommen Sie doch einmal her.«
»Was ist draußen?« fragte Charmaine.
Albertus stand bereits vor dem Fenster. Er starrte bewegungslos auf das unglaubhafte Bild hinab, das ihm die Marsoberfläche bot, und das auch Pearson im ersten Augenblick allem Anschein nach erschüttert hatte.
Das Schiff mußte von der Äquatorlinie aus, wo es auf die Monde Phobos und Deimos getroffen war, zum Pol abgedrängt worden sein. Nur war diese Bewegung nicht bemerkt worden, da die dünne oberste Wolkenschicht in ihrem bläulichweißen, milchigen Schimmer, dieser blaue Marsschleier in einer Höhe von dreißig Kilometern über der Oberfläche des Planeten, in den das Schiff hinabgetaucht war, jede Sicht genommen hatte und die anschließende, zweite Schicht aus dunstigen, violettfarbenen Wolken mit ihrem reichen Gehalt an Feuchtigkeit die Oberfläche ebenfalls nicht erkennen ließ.
Jetzt aber waren diese beiden obersten Wolkenschichten durchstoßen, und das Schiff schwebte langsam einem riesenhaften Gelände zu, das in einem orangefarbenen Licht unter ihnen lag. Die Sonne war nicht mehr zu sehen, und ihr Licht, das durch die Wolkenschicht drang, war daher schwach und von einem dunstigen Orangenrot, das in violette Farbtöne überging, wo es auf den mit eigentümlichem Pflanzenwuchs bestandenen Boden traf. Pearson und Albertus blickten wortlos auf das geisterhafte Bild hinab.
Während schräg unter ihnen, durch die Krümmung des Planeten gerade noch sichtbar, die weiße, mit flockigem, wäßrigem Schnee angehäufte Polkappe lag, befand sich südlich davon ein ausgedehntes Gebiet mit üppiger Vegetation, das sich schließlich unter einer tieflagernden Wolkenschicht verlor.
Pearson deutete auf diese Wolkenschicht.
»Die niedrigste Wolkenhülle«, sagte er dabei. »Drei bis fünf Kilometer Höhe. Dabei die interessanteste Wolkenschicht. Die rätselhaften Mars-Staubstürme entstehen in ihr. Eigenartig, daß sie nicht bis hierher reicht.«
Dr. Albertus antwortete nicht direkt darauf.
»Ich glaube, daß der Mars viel rätselhafter ist, als wir alle mit unserem irdischen Fassungsvermögen annahmen«, sagte er. »Haben Sie gesehen? Da unter uns?«
Seine Stimme war brüchig.
Sugar Pearson hatte es gesehen. Er hatte es zuerst gesehen. Aber er hatte bis jetzt nicht davon gesprochen.
Direkt unter ihnen, inmitten des ausgedehnten, violett schimmernden Vegetationsgebiets, das so weit reichte, wie das Auge zu sehen vermochte und abrupt in die weiße Pollandschaft überging, lag ein Gebäudestrang, der geradlinig bis fast in den Kern der Polkappe vorstieß und sich nach der anderen Seite wie ein unendliches Band erstreckte, bis er unter der gesichteten tiefliegenden Wolkendecke verschwand. Kurz vorher teilte er sich wie eine Nervenbahn, aus der geradlinige Seitenzweige nach allen Richtungen abbogen, um dann in kreisrunde Komplexe einzumünden, die wie Ganglienknoten wirkten. Ein einziger solch runder Komplex war noch zu sehen, verschwand aber aus dem Gesichtskreis, je mehr sich das Schiff auf den fremden Planeten hinabsenkte.
Rodrigo Morengo war auf zitternden Beinen herangekommen. Mit zuckendem Gesicht starrte er in die gespenstische Landschaft hinab.
»Was halten Sie davon?« fragte Pearson gerade heraus.
»Es sind weder Kanäle, noch Seen«, stotterte Morengo. »Es sind … ja, nun … es sind …«
Morengo fand vor Erregung keine Bezeichnung.
»Gebäudekomplexe!« sagte Pearson ohne Betonung. »Soweit wir von Gebäuden sprechen können.«
Morengo schnappte nach Luft.
»Möglich, daß sie wasserführende Adern enthalten. Denken Sie an die römischen Wasserleitungen, Morengo!«
Pearson sah aufmerksam zu Dr. Albertus hinüber, der nachdenklich nickte.
»Der rote Planet ist wasserarm«, meinte er. »Die Bewohner des Mars aber brauchen Wasser. Sie gewinnen es aus den abschmelzenden Polkappen und führen es wahrscheinlich in Rohrleitungen zu den Äquatorgegenden. Daher diese Gebäudestränge hier am Pol. Sie sind aber niemals die Kanäle selbst …«
»Gebäude!« wiederholte Morengo schluckend. Er schüttelte sich.
Dabei sank das Schiff tiefer und tiefer. Es war eine schwebende Gleitbewegung, die so allmählich vor sich ging, daß sie nur am Näherkommen der eigenartigen, dunkelschimmernden Stränge, die Pearson als erster als Gebäudekomplexe bezeichnet hatte, beobachtet werden konnte.
Morengo deutete zitternd auf zwei seltsam geformte Gebilde hinab, die, vielleicht fünfzig Kilometer voneinander entfernt, inmitten des kastenförmigen, fensterlosen, unendlichen Gebäudestranges, der mit seinen dunklen Fronten jeden Lichtstrahl in sich aufzusaugen schien, zu unglaublicher Höhe aufragten.
Diese Gebilde standen auf dünnen, schwankenden Gerüsten und waren gigantischen Radarschirmen vergleichbar oder riesigen Hohlspiegeln, in deren Tiefe ein schwaches, silbernes Licht strahlte. Das herabsinkende Schiff befand sich in der Mitte dieser beiden Schirme, die sich langsam drehten, so daß es aussah, als würde es das geheimnisvolle Licht in den Spiegeln vermögen, das fremde Raumschiff zur Landung zu zwingen.
»Wir werden von diesen Spiegeln zur Landung gezwungen«, bemerkte Dr. Albertus.
»Es hat den Anschein«, sagte Pearson.
Dr. Albertus wandte sich nicht zu ihm um.
»Ich kann nichts tun. Die Macht des fremden Sterns ist stärker als wir.«
»Wo befinden wir uns eigentlich?« fragte Pearson.
Morengo erklärte mit tonloser Stimme: »Sie sehen es selbst. Südlich des Pols.«
»Wenn die abwärtsführende Bewegung des Schiffes anhält, werden wir zwischen den eigenartigen Gebilden mit den silbernen Lichtern dort unten landen«, meinte Pearson.
Unbemerkt von ihnen war Charmaine ans Fenster getreten. Sie war blaß, aber sie versuchte, gegen die Furcht in ihr anzukämpfen.
»Warum mögen wir bis hierher zum Pol abgetrieben sein?« fragte sie.
Pearson wandte sich zu ihr um. Er legte ihr den Arm um die schmalen Schultern.
»Du hättest nicht zum Fenster kommen sollen, Charmaine«, sagte er. »Es könnte gefährlich werden.«
Das Raumschiff war inzwischen so tief gesunken, daß die rätselhaften Hohlspiegel mit ihren silbernen, funkelnden Lichtern in gleicher Höhe mit den Kuppelfenstern standen.
Sugar Pearson deutete hinaus. »Das Licht könnte aufblenden, wie es bei dem Mond Deimos geschah«, sagte er unsicher. »Etwas könnte die Quarzglasscheiben zerstören. Ich weiß selbst nicht …«
»Ich bleibe«, sagte Charmaine einfach.
»Wir werden in den nächsten Minuten landen«, sagte Albertus tonlos.
Das Marsschiff stand bereits in geringer Höhe über dem kilometerbreiten, dunklen Strang, den Sugar Pearson als Gebäudekomplex bezeichnet hatte, und der sich in unveränderlicher Gradlinigkeit durch das savannenähnliche Vegetationsgebiet zog, das sie schon aus großer Höhe gesehen hatten.
Was waren das aber für Pflanzen, die sie jetzt mit aller Deutlichkeit erblickten! Es war ein Dschungel von Moosen und Flechten, die sich über den steinigen, rötlich-gelben Boden hinzogen und ihn bis auf winzige Durchlässe dicht überdeckten und überwucherten. Diese Pflanzen waren mit keiner irdischen Pflanze vergleichbar! Es waren winzige, auf dem Boden dahinkriechende Gewächse, die auf hauchdünnen Stengeln standen und klumpige, blasige Blätter trugen, die durchsichtig wie Wachs wirkten, blaue bis violette Farben aufwiesen und sich in schlangenhaften Windungen zu bewegen schienen. Dabei schillerte dieses gespenstische Blau, als würde es mit Feuchtigkeit vollgesogen sein und von unsichtbarem Wind bewegt werden. Es war ein widerlicher Anblick.
»Ich fürchte fast, wir werden nie erfahren, warum wir hierher gebracht worden sind«, sagte Albertus.
»Nie erfahren? Wie? Wie meinen Sie das, Albertus?« Morengo drehte ihm sein krebsrotes Gesicht zu.
»Haben Sie es noch nicht bemerkt?«
»Was?«
»Auch die Ventilatoren arbeiten nicht mehr.«
»Die Venti … latoren?« kreischte Morengo. Er schien erstarrt.
Sugar Pearson sah Albertus fest an. »Das heißt, daß die Sauerstoffzufuhr aufgehört hat?« fragte er langsam.
»Ja!«
»Und wir haben keine Mittel, dieser Gefahr entgegenzuwirken?«
»Wir haben die Notflaschen, die das Schiff mit sich führt.«
Pearson atmete auf.
»Wie lange könnten wir damit auskommen?« fragte er nach einer Weile.
»Achtundvierzig Stunden«, sagte Albertus ernst.
»Bis dahin müssen die Motoren wieder arbeiten oder …«
Pearson sprach nicht weiter.
»Wir hätten für weitere zwölf Stunden Vorrat, wenn wir unsere Marsanzüge anlegen«, erwiderte Albertus mit belegter Stimme.
»Wir stehen!« rief in diesem Augenblick Robert Springfield von der Quarzglasscheibe her.
»Wir sind gelandet?« fragte Albertus schnell, während er sich zum Fenster umwandte.
Alle sahen jetzt nach draußen. Keiner sprach.
»Gelandet? Nein. Aber wir stehen. Wir sinken nicht tiefer«, antwortete Springfield.
»Sehen Sie auf die Hohlspiegel!« schrie Pearson nach kurzer Zeit. Er deutete in waagerechter Richtung aus den Quarzglasscheiben, in deren Höhe sich auch die geheimnisvollen Gebilde befanden, die es vermocht haben mußten, mit einer unbekannten Strahlung das Marsschiff herabzuziehen. »Sie beginnen sich zu senken.«
»Auch das Schiff geht jetzt tiefer«, rief Springfield.
Als würden die gigantischen Gebilde von unsichtbaren Kräften herabgedreht werden, begannen sie auf ihren schwankenden, dünnen Gerüsten in der dunklen, immensen Fläche, auf der sie standen, zu verschwinden. Die Bewegung beider Spiegel erfolgte gleichmäßig, und mit derselben Gleichmäßigkeit schwebte auch das Schiff tiefer der Fläche zu, die sich als Deckfläche des kastenförmigen Stranges unter ihnen in der Unendlichkeit verlor, und die Pearson als Gebäudekomplexe bezeichnet hatte, während irdische Wissenschaftler von diesen rätselhaften Gebilden, die sie jetzt kennenlernen sollten, seit Jahrhunderten als von den geheimnisvollen Marskanälen sprachen.
Abraham Molm unterbrach das Schweigen.
»Wenn es hier schon Marsbewohner geben soll«, brummte er, »ich muß offen sagen, daß ich bis jetzt noch keinen zu Gesicht bekommen habe.«
Charmaine starrte Molm entsetzt an.
»Marsbewohner!« flüsterte sie.
»Wie stellen Sie sich solche Wesen vor, Miß Duval?« fragte Springfield von der Quarzglasscheibe her.
Sie sah verwirrt auf. Sie suchte sich zusammenzunehmen.
»Ich muß offen sagen, daß ich mir absolut keine Vorstellung von derartigen Wesen machen kann«, erwiderte Pearson an ihrer Stelle grimmig.
»Auf alle Fälle werden derartige Organismen in unserem Sinne absolut abnorm sein«, sagte Albertus langsam. »Wir gehen von einer falschen Vorstellung aus, wenn wir etwaige Marsbewohner als Menschen bezeichnen oder bei ihnen irgendwelche menschlichen Eigenschaften voraussetzen.«
»Wir landen!« rief Springfield aufgeregt.
Eine kleine, kaum wahrnehmbare Erschütterung ging durch den Riesenleib des Schiffes. Dann stand es bewegungslos auf der dunklen Fläche, die ihnen von oben als geradliniges, ununterbrochenes Band erschienen war, das auf der einen Seite bis in den Kern der Polkappe vordrang, auf der anderen Seite aber, sich verzweigend, unter der tieferliegenden Wolkenschicht verschwand.
»Diese Landung war sauberer, als wenn ich das Schiff hätte landen sollen«, brummte Abraham Molm.
Die geheimnisvollen Hohlspiegel mit den silbernen Lichtern waren soweit herabgesunken, daß die radarschirmähnlichen Gebilde fast den Boden berührten. Jetzt senkte sich der Boden hinab und die spiegelartigen Trichter verschwanden vollkommen.
»Himmel!« machte Morengo. »Haben Sie das gesehen?«
Seine hervorstehenden Augen wirkten wie gläserne Kugeln hinter den blitzenden Gläsern der Brille.
»Diese Spiegel haben ihr Werk vollendet«, sagte Albertus mühsam. »Die Strahlung aus ihnen hat das Schiff wie mit unsichtbaren Armen gehalten und bis hierher herabgetragen.«
Draußen war alles ruhig und nichts zu sehen. Nichts bewegte sich. Es war die Stille wie vor einem unheimlichen Ereignis.
Morengo begann mit den kurzen dicken Armen zu fuchteln.
»Die Spiegel sind verschwunden«, kreischte er. »Albertus! Die Spiegel sind in diesen verdammten Bau da unter uns verschwunden! Die Strahlung hält das Schiff nicht mehr fest! Wir sind frei! Lassen Sie die Motoren anwerfen. Mit aller Kraft. Wir verlassen …« Morengo begann die Worte vor innerer Erregung zu verschlucken. »Wir fliegen … weg von hier. Wir verlassen dieses …«
In Dr. Albertus kam Bewegung.
»Morengo kann recht haben«, rief er. »Kommen Sie, Springfield! Wir können noch immer zurückkehren, um nachzuprüfen, was hier vorgeht, wenn wir erst einmal außerhalb der größten Gefahr sind.«
Auch Morengo stürzte in den Kommandoraum. Er eilte Springfield und Molm nach, die Albertus bereits gefolgt waren.
Charmaine wandte sich langsam um.
»Glaubst du, Sugar, daß es uns glücken wird, von hier wegzukommen?« fragte sie. In ihrer Stimme schwangen Erwartung und Hoffnung.
Sugar Pearson ließ keinen Blick von den Vorgängen, die sich ihm vor der dicken, geschliffenen Quarzglasscheibe boten. Die Lichtmaschinen funktionierten nicht. Der Kommandoraum blieb weiter im gespenstischen Halbdunkel, daß das zu den Fenstern hereinfallende Marslicht schuf. Die Motoren liefen nicht. Sie waren still und stumm, seit das Licht des Marsmondes das Schiff getroffen hatte. Wahrscheinlich war der komplizierte Mechanismus vernichtet. Pearson nahm keinen Anteil daran, denn das unbewegte Bild vor ihm belebte sich plötzlich.
»Da!« sagte er ruhig. Charmaine folgte seinem Blick.
Ihre Lippen öffneten sich zu einem angstvollen Ruf, aber die Kehle brachte keinen Ton hervor.
»Was ist?« fragte Albertus aus dem Halbdunkel des Kommandoraums.
Er kam mit tastenden, müden Schritten heran.
»Die Kraft der Motoren ist zerstört?« fragte Pearson, ohne sich zu ihm umzuwenden.
»Ja. Sie laufen nicht mehr.«
»Ich habe es mir gedacht«, erwiderte Pearson.
»Was sehen Sie?«
»Oh!« rief Charmaine in diesem Augenblick. Es war ein Ruf aus Angst, Furcht und Entsetzen.
Gehetzt wandte sie sich um. Mit blutleerem Gesicht stürzte sie von der Fensterwand weg. Dieser Anblick war unerträglich.
Albertus kam heran.
»Was hat sie?« fragte er verblüfft. Er sah dem Mädchen nach.
»Sehen Sie selbst«, meinte Pearson trocken. Er deutete hinaus.
Dort, wo die Hohlspiegel in den Boden versunken waren, tauchten Gestalten auf. Ein, zwei, drei, vier, fünf. Mehr. Zehn. Noch mehr. Diese Gestalten waren eiförmige Gebilde, aber von doppelter Mannesgröße, die sich ruckartig und wie Automaten bewegten. Ihre Körper waren insektengrün, und im oberen Drittel spielten silberne Lichter, die einmal stärker aufleuchteten und dann wieder schwächer. Es sah aus, als hätten diese eiförmigen, insektengrünen Körper hundert Augen. Dabei schien es, als würden sie von Drähten umgeben sein, die sich einmal wie eine unendliche Anzahl von Armen nach den Seiten spannten und dann wieder zusammenzogen.
Es war ein gräßlicher Anblick.
Die Gestalten kamen auf das Schiff zu.
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Dr. Albertus wandte sich starr in dem Kommandoraum um.
»Schließen Sie die Fenster!« rief er in das Halbdunkel. »Bis auf eines. Sofort!«
»Es ist aussichtslos, Doktor!« rief Springfield zurück.
»Nehmen Sie die Handkurbeln«, winkte Albertus. »Nur rasch.«
Eine Minute lang sah er zu, wie Springfield und Molm mit den Handkurbeln, die für Fälle eines plötzlichen Versagens des automatischen Mechanismus angebracht waren, arbeiteten, um die Metallklötze von außen vor die Quarzglasscheiben zu stoßen. Es war eine langsame Bewegung, aber die Fenster schlossen sich. Charmaine war nach ihrem ersten Erschrecken zur dritten Handkurbel gelaufen und bewegte sie mit fest geschlossenen Lippen. Sie tat es blaß und wortlos.
Rodrigo Morengo war verschwunden.
Nur das Fenster, vor dem Sugar Pearson und Dr. Albertus standen, blieb offen. Albertus starrte nach draußen.
Die insektengrünen Körper mit den hundert silbernschillernden Lichtern, die das obere Drittel ihrer Körper wie einen Kranz umgaben, kamen mit ihren ruckartigen, automatenhaften Bewegungen dem Schiff immer näher und begannen es zu umringen. Es geschah in einer Lautlosigkeit, die unheimlich wirkte.
Es war Marsmorgen, und die Sonne begann kräftiger durch die dunstig rote Wolkenschicht zu dringen, ohne daß sie sie gänzlich zu zerteilen vermochte. Das diffuse, vom Orangerot ins Violettblaue spielende Licht blieb erhalten, wenn es auch kräftiger und mit der Zeit so hell wurde, daß man in ihm jede Einzelheit deutlich erkennen und unter Umständen vielleicht auch gut eine kleine Druckschrift lesen konnte.
»Sie bewegen sich nicht mehr«, murmelte Albertus, der unverwandt hinausstarrte.
»Es hat den Anschein, als würden sie abwarten«, knurrte Pearson. »Abwarten, bis unser Sauerstoffvorrat gänzlich verbraucht ist! Die Ventilation arbeitet nicht mehr. Die Maschinen sind tot. Das Sauerstoffgemisch wird nicht mehr in die Kabinen gepumpt.«
»In weniger als zwei Stunden müssen wir zu den Notflaschen greifen«, sagte Albertus. »Sie wissen, wie lange es dann noch dauert!«
»Unangenehme Situation!«
»Wir sind Gefangene des Mars.«
Pearson betrachtete die grünen Gestalten, die in einer Entfernung von weniger als fünf Metern von ihm standen, nur getrennt durch die harte Quarzglasscheibe und die starken Metallwände des Schiffes. Keine Bewegung war in ihnen. Die eigentümlichen Drähte hingen schlaff an den Körpern herab, und der Kranz der silbernen Lichter war erloschen.
»Komische Gestalten«, brummte Pearson. »Ihre Körper sehen aus wie immense Metalleier. Und was der Lichterkranz bedeuten soll?«
»Ich sagte Ihnen, daß wir keine menschlichen Maßstäbe anlegen dürften!« murmelte Albertus. Er wandte sich für eine Sekunde in den Kommandoraum zurück. »Wenn Sie wollen, können Sie herkommen«, rief er. »Die Fenster sind geschlossen. Ich würde nur Sie bitten, Springfield, daß Sie auf Ihrem Platz bleiben. Die Bewegung der Gestalten dort draußen hat aufgehört. Nur wenn sie zum Angriff übergehen sollten, möchte ich, daß auch das letzte Fenster sofort geschlossen werden kann.«
Abraham Molm kam mit gemächlichen Schritten herüber.
»Und du, Charmaine?« fragte Albertus fürsorglich.
Er sah zärtlich zu dem jungen Mädchen hinüber, das vor einem der Schalttische lehnte und die Augen krampfhaft geschlossen hielt, seit sie die Handkurbel bedient hatte. Aus ihrem blassen Gesicht war jeder Lebenswille gewichen. Er durfte sie auf seinen Flügen nicht mehr mitnehmen! Er setzte sie Gefahren aus und unheimlichen Vorkommnissen, die ihre Seele belasten mußten.
Sie öffnete die Augen.
»Es ist unerträglich!« sagte sie. Dann kam sie doch heran.
»Du solltest bleiben, wo du bist, Charmaine«, sagte Albertus schnell.
Sie schüttelte den Kopf. »Ich muß mich zusammennehmen«, flüsterte sie.
Molm hatte das Fenster erreicht und bearbeitete heftig seine Knollennase, was seine innere Erregung widerspiegelte. Die grünen Gestalten außerhalb des Schiffes ließen auch ihn nicht gleichgültig.
Morengo erschien auf der dunklen Korkenziehertreppe. Er hatte ein blitzendes Instrument in der Hand.
»Was bringen Sie, Morengo?« fragte Albertus mit gerunzelter Stirn. »Wo waren Sie? Es ist besser, wenn wir alle hier zusammenbleiben. Wir wissen nicht, was geschehen wird.«
»Aber ich!« schnaubte Morengo. »Aber ich weiß es! Hier!«
Er hielt den blitzenden Gegenstand in die Höhe, während er herkam.
»Meine Waffe!« sagte er. »Ich habe keine Lust, mich von den Marsbewohnern anfallen zu lassen. Ich weiß es. Sie werden einen Überfall planen. Wo sind sie?«
Morengo trug seine Strahlenschußwaffe in den hocherhobenen Händen. Sugar Pearson, der ihn so herankommen sah, bezweifelte, daß er mit der Waffe überhaupt umgehen könne.
»Unsinn!« sagte Albertus leicht verärgert. »Ich wüßte nicht, warum diese Organismen einen Überfall auf das Schiff planen sollten. Ich wüßte auch gar nicht, wie sie das anstellen sollten. Die Fenster sind geschlossen. Auch das letzte kann noch geschlossen werden. Die Wände des Schiffes sind unverletzlich.«
Dr. Albertus sagte das, aber er glaubte selbst nicht daran. Das Metall der Schiffswände war unangreifbar, ja! Aber wußten sie, welche Mittel diese unheimlichen Geschöpfe vor ihnen besaßen, um einen Angriff eventuell doch erfolgreich durchführen zu können? Albertus wußte nicht, was sie alle noch an Ungewöhnlichem erleben würden! Er fühlte nur, daß ihm die Entscheidung aus der Hand genommen war. Er war nicht mehr Herr des Schiffes. Eine unbekannte, andere Macht war es.
Er wandte sich an Morengo, der mit zuckendem Gesicht ans Fenster getreten war.
»Auf wen wollen Sie schießen? Und wenn diese Gestalten dort draußen wirklich in das Schiff einzudringen vermögen«, Albertus machte eine müde Handbewegung, »dann kommen Sie nicht einmal mehr dazu, Ihre Waffe hochzuheben! Sie machen uns alle nervös, Morengo!«
Aber Rodrigo Morengo hörte gar nicht zu. Mit weitgeöffneten Augen starrte er nach draußen. Er rang nach Luft.
Sugar Pearson zog die Stirn in Falten.
»Wie lange stehen sie schon dort draußen?« fragte Molm interessiert.
Pearson sah auf seine Uhr. Er erschrak.
»Eine irdische Stunde schon«, erwiderte er.
»Die haben eine bewundernswerte Geduld!« knurrte Molm, wobei er den insektengrünen Körpern zunickte.
»Schießen?« meinte Albertus verständnislos. »Wie wollen Sie schießen, Pearson? Ich verstehe Sie nicht!«
»Wir müssen etwas unternehmen!« sagte Pearson grimmig. »Wir haben keine Zeit, zu warten. Ich dachte an den M-Strahler.«
Er sah sich um und bemerkte, daß Molm zustimmend nickte. Morengo erwachte aus seiner Erstarrung.
»Der M-Strahler!« rief er gestikulierend. »Ausgezeichnet, Pearson. Ich stimme Ihnen zu. Es muß etwas unternommen werden!«
»Doktor?« fragte Pearson, indem er ihn fragend ansah.
Albertus sagte nach einer Weile: »Ich bin weder dafür noch dagegen. Wir gewinnen nichts damit.«
»Wir verlieren aber auch nichts damit!« sagte Pearson schnell. .
Der M-Strahler war ein Strahlengerät, das das Marsschiff mit sich führte, um im Gefahrenfall die durch die Spezialradaranlage angezeigten Hindernisse – wie durch den Weltraum eilende Meteoriten oder Ansammlungen von gefahrbringendem Planetenstaub – zu zerstören.
»Schießen?« fragte jetzt Charmaine leise. Sie schüttelte den Kopf. »Ich würde es nicht tun.«
»Warum nicht?« fragte Pearson.
»Was versprichst du dir davon?«
»Wir werden sehen, wie die Grünen reagieren. Es muß etwas geschehen!«
»Kommen Sie, Pearson!« rief Morengo ungeduldig. Er schwang seine Waffe. »Sie haben vollkommen recht, es muß etwas unternommen werden.«
Er rannte auf seinen kurzen Beinen in den halbdunklen Kommandoraum hinein.
»Doktor?« fragte Pearson. Albertus war der Leiter des Schiffes. Er mußte seine Zustimmung geben.
Albertus senkte den Kopf. »Wir wollen es versuchen«, murmelte er.
Pearson verließ das Fenster und schritt Rodrigo Morengo rasch nach. Er war bereits bei dem M-Strahlengerät angelangt. Es war nicht an die Motoren des Schiffes angeschlossen, sondern arbeitete autonom.
Morengo drehte mit erregt zitternden Fingern an den Einstellknöpfen. Die Radarbildscheibe hatte sich erhellt. Jetzt schwenkte das Bild, und die Außenwelt wurde in schattigen Umrissen sichtbar, bis eine Klarstellung vorgenommen war. Die grünen Körper, die bewegungslos das Schiff umringten, erschienen auf der Bildscheibe.
Interessiert war Springfield herangekommen.
»Was wollen Sie tun?« fragte er.
Morengo deutete auf eine der bewegungslosen Gestalten und visierte sie mit dem M-Strahler an.
»Wir wollen nur sehen, ob unsere Strahlung etwas Bewegung in die Gesellschaft bringt«, knurrte Pearson grimmig. Er sah Springfield einen Augenblick an. Dann drehte er sich zu Mo-rengo um. »Los!« sagte er.
Morengo drückte auf den roten Knopf.
Alle drei, Sugar Pearson, Rodrigo Morengo und Robert Springfield, starrten auf die erleuchtete Radarbildscheibe, während Albertus, Charmaine und Abraham Molm am Kuppelfenster stehen geblieben waren und aufmerksam beobachteten, was sich draußen zutrug.
Die intensive Strahlung des M-Strahlengeräts hatte einen der doppelt mannsgroßen, grünen Körper erfaßt, ihn ins Wanken gebracht, zur Erde geschleudert, um jetzt ihr Vernichtungswerk zu beginnen. Pearson schaltete hastig aus.
Nichts geschah. Der zerstörte Körper lag platt und bewegungslos am Boden, und auch die anderen grünen Gestalten rührten sich nicht. Es schien, als wären sie versteinert.
Dann rief Charmaine vom Fenster her: »Aber da! Seht doch!« Sie deutete mit ausgestrecktem Arm nach draußen.
Sugar Pearson verließ den M-Strahler und stürzte zur Quarzglasscheibe hinüber. Morengo folgte ihm mit keuchendem Atem.
Aus der Versenkung, in der die Hohlspiegel mit ihren silbernen Lichtern verschwunden waren, tauchte eine neue Gestalt auf.
Mit ruckartigen, automatenhaften Bewegungen näherte sich der grüne Körper, um sich dann dort einzureihen, wo sein Vorgänger gestürzt war. Die hundert Augen erloschen, die Drähte, die den Körper umgaben, hingen schlaff herab, und nichts deutete mehr darauf hin, daß soeben noch Bewegung in ihm gewesen war.
Alles war wie vorher, nur daß eine der Gestalten leblos auf der dunklen Fläche vor ihnen lag.
Pearson starrte Albertus an.
Dr. Albertus war blaß. »Ich glaube, wenn wir alle diese Organismen dort draußen zu Boden strecken, es werden immer wieder neue kommen, um die Plätze der Gestürzten einzunehmen.«
Niemand antwortete ihm.
»Es scheint, als würden uns die Grünen dort draußen bewachen«, meinte Sugar Pearson endlich in das Schweigen. »Es können Stunden und aber Stunden vergehen, ehe sie sich eines anderen besinnen. Wir können nicht abwarten, bis aller Sauerstoff verbraucht ist.« Pearson sagte es mit grimmigem Gesichtsausdruck, und Morengos Gesicht färbte sich bei seinen Worten grün.
»Was wollen Sie tun?« fragte Albertus ernst.
Sugar Pearson hob den Kopf. Jeder Muskel war in dem braunen Gesicht gespannt. Die Lippen waren schmal.
»Ich warte noch zwei Stunden«, sagte er ruhig. »In der Zwischenzeit können Sie mit Springfield und Molm nochmals versuchen, die Motoren und Batterien wieder, in Gang zu bringen. Wenn das aussichtslos ist, werde ich …«
Charmaine drehte sich herum. Ihre Augen waren weit geöffnet. Sie ahnte, was Sugar Pearson vorhatte. Ihre Lippen zuckten.
»Was hast du vor, Sugar?«
Er sah sie mit einem langen Blick an. Dann zog er sie zu sich heran und strich ihr vorsichtig übers Haar.
»Ich werde das Schiff verlassen und mich mit den Grünen in Verbindung setzen«, antwortete er ruhig.
 
8.
 
Im Kommandoraum arbeiteten die Sauerstoffnotflaschen. Sie waren aufgestellt worden und verströmten nun mit leisem Zischen das kostbare Gemisch, das ihnen allen für 48 Stunden eine weitere Lebensmöglichkeit gab. Wenn das leise, zischende Geräusch aufhörte, blieben ihnen nur noch die Marsanzüge mit den tragbaren Sauerstoffapparaten.
Alle waren im Kommandoraum versammelt.
Sugar Pearson hatte sich umgezogen. Er trug über seinem schwarzen Raumanzug den Marsanzug, der wie ein Amphibienkleid aus dünnem, imprägniertem Stoff bestand, eine elektrische Heizung und automatische Sauerstoffzufuhr aus tragbaren Sauerstoffflaschen besaß und gegen die andersgearteten atmosphärischen und klimatischen Verhältnisse auf dem fremden Planeten schützte. Ein gläserner Kopfhelm, der den Blick nach allen Seiten freiließ und eine Sprechanlage mit lautverstärkenden Mikrophonen nach außen hatte, sowie wuchtige Marsstiefel mit handbreiten Bleiplatten an den Sohlen vervollständigten den Anzug.
Dr. Albertus, Springfield und Abraham Molm hatten bis jetzt an den Schalttischen gearbeitet, die Atomspeicherbatterien nachgeprüft und das komplizierte Gefüge der Motoren des Schiffes einer eingehenden Untersuchung unterworfen, ohne aber auch nur den geringsten Fehler finden zu können. Trotzdem arbeiteten die Motoren nicht, und Albertus war zu der Ansicht gekommen, daß sie nie wieder arbeiten würden.
Damit war es allen aber auch klar geworden, daß ein sofortiger Rückflug zur Erde unmöglich war und daß nur der eine Ausweg blieb, sich mit den fremdartigen Bewohnern des Mars in Verbindung zu setzen, die, vielleicht unbewußt, die Motoren des irdischen Raumschiffes zerstört hatten, und die es mit ihren weitaus anderen und größeren technischen Kenntnissen vermochten, das Schiff möglicherweise wieder flugfähig zu machen.
»Wo ist Charmaine?« fragte Sugar Pearson ruhig. Seine Stimme klang dunkel und etwas verzerrt durch die Sprechanlage des Kopfhelmes. »Ich möchte mich von ihr … verabschieden.«
Er warf einen schnellen Blick durch das Kuppelfenster.
Die eiförmigen, grünen Körper bewegten sich noch immer nicht. Sie sahen aus wie vermoderte Denkmäler. Nichts rührte sich. Nur die eigentümliche Pflanzenwelt schien zu atmen und dem Licht entgegenzustreben, das heller und noch rötlicher wurde.
»Charmaine?« Dr. Albertus sah sich um. »Sie stand doch eben noch neben uns?«
Sugar Pearson wurde von ihm, Springfield, Morengo und Abraham Molm umringt. Nur Charmaine fehlte.
»Charmaine!« rief Dr. Albertus durch den Kommandoraum. Er wurde unruhig. Wo war das Mädchen? »Wo bist du, Charmaine? Man sieht in diesem Licht keine drei Meter weit!«
Durch den großen Raum tönten als Antwort schleifende, harte Schritte, die sich dem Kuppelfenster näherten. Ein unförmiger Kopf tauchte aus dem schwimmenden grauen Licht auf, dann ein faltiger Körper.
»Charmaine!« rief Sugar Pearson verblüfft.
Der unförmige Kopf mit dem unförmigen Körper war herangekommen. Es war Charmaine. Sie trug den Marsanzug.
»Ich werde mit dir gehen, Sugar«, erklärte sie.
»Du?«
Sie nickte. »Ich hatte vorhin Furcht. Ich weiß selbst nicht warum. Aber die Furcht ist immer nur so lange da, bis das Ereignis eingetreten ist, vor dem man sich fürchtete. Ich werde mit dir gehen.«
Pearson starrte Albertus an.
»Das geht nicht, Charmaine«, sagte er dann. »Ich würde dich Gefahren aussetzen, die sich vielleicht mit der kühnsten Phantasie nicht ausmalen lassen.«
»Ich lasse dich nicht allein gehen!«
»Und wenn ich ebenfalls mitginge?«
Es war Robert Springfield, der Sugar Pearson mit leuchtenden Augen ansah.
»Sie, Robert?« fragte Albertus verblüfft.
»Miß Duval wird in unserer Begleitung sicher sein«, versicherte Springfield.
Albertus überlegte einen Augenblick. Dann sah er auf.
»Gut!« sagte er schließlich. »Machen Sie sich fertig, Robert.«
»Und ich?« fragte Charmaine.
»Ich kann dir keine Befehle erteilen, Charmaine«, murmelte Albertus. »Wenn du Sugar begleiten willst, dann ist das dein eigener Wille.«
Pearson wandte sich kurz um.
»Gut!« entschied er. »Dann gehen wir. Wir werden sehen, wie weit wir kommen!«
Er verließ das Kuppelfenster und durchschritt den Kommandoraum, um die Druckschleuse zu erreichen, durch die das Schiff verlassen werden konnte.
Charmaine folgte Pearson wortlos.
»Wir werden euch Rückendeckung geben, so lange uns das möglich ist«, rief Dr. Albertus.
Nervös blickte er ihnen nach und dann wieder durch das starke Quarzglasfenster auf die unheimlichen, unbewegten Gestalten vor dem Schiff.
»Man wird sie umbringen«, murmelte Morengo leichenblaß. »Eine ganz entsetzliche Situation.«
Molm wandte sich zu ihm um.
»Ich fürchte, Mister Morengo«, brummte er mit seiner apathischen Stimme, »Sie werden uns vor ihrem Tod noch allerhand zu schaffen machen.«
Morengo riß die Augen auf.
»Vor meinem Tod?« schrie er zeternd.
»Achtundvierzig Stunden noch! Oder auch weniger. Vielleicht auch etwas mehr. Dann ist es auch hier aus!«
Morengo zitterte am ganzen, dicken Leib. Aber er brachte kein Wort heraus.
»Sind Sie fertig, Springfield?« rief Albertus durch das Halbdunkel des Raumes.
»Soeben!« Der unförmige Anzug kam heran.
»Dann gehen Sie. Charmaine und Pearson sind bereits zur Schleuse hinübergegangen.«
Albertus sah ihm nach, bis seine Gestalt von dem wogenden grauen Licht verschluckt wurde. Irgendwie hatte er das Gefühl, als würde er ihn niemals wiedersehen.
»In weniger als fünf Minuten werden wir sie hier das Schiff verlassen sehen«, sagte er tonlos. »Dann hat die Schleuse den anderen Druck hergestellt.«
Schweigend standen die drei Männer, die im Schiff zurückgeblieben waren, vor dem starkwandigen Kuppelfenster und starrten hinaus.
Die Bildscheibe der Spezialradaranlage war eingeschaltet geblieben, und mit dem M-Strahler konnte bei Gefahr der Raum vor der Druckschleuse bestrichen werden, so daß bei einem eventuellen Angriff der geheimnisvollen, grünen Wesen auf Pearson, Charmaine und Springfield sofort Gegenmaßnahmen ergriffen werden konnten. Molm stand bereit, auf den ersten Befehl von Dr. Albertus das Gerät mit den vernichtenden Strahlen zu bedienen.
»Da!« kreischte Morengo.
Albertus und Molm folgten seinem Blick.
Pearson hatte die Schleuse verlassen. Er ging einige Schritte, dann blieb er stehen.
Ihm folgten kurz danach Charmaine und Robert Springfield.
Atemlos verfolgte Albertus, was geschehen würde. Nichts geschah jedoch.
Es hatte den Anschein, als wollte Pearson mit den rätselhaften, grünen Körpern, die in einer Entfernung von vielleicht drei Metern von ihm entfernt standen, sprechen. Man sah unter dem Glas des Kopfhelms, wie sich seine Lippen bewegten. Dann machte er erklärende Armbewegungen und ging auf eines der grünen Wesen zu.
»Sehen Sie, Albertus! Dieser Pearson ist verrückt! Total verrückt!« schrie Morengo außer sich.
Albertus antwortete nicht.
»Schließlich muß er doch versuchen, sich mit ihnen in Verbindung zu setzen«, knurrte Molm.
Da die grünen Körper völlig bewegungslos in ihrer Stellung verharrten, schritt Sugar Pearson weiter auf sie zu. Die geheimnisvollen Gestalten schienen Pearson überhaupt nicht zu bemerken.
»Sie folgen ihm!« rief Morengo entsetzt.
Er meinte Charmaine und Robert Springfield, die hinter Sugar Pearson hergingen und somit die schützende Rückende ckung des Schiffes verließen.
»Es ist ein Fehler. Sie hätten das nicht tun sollen«, murmelte Albertus. »Sie hätten beim Schiff bleiben …«
Dr. Albertus vermochte es nicht, den Satz zu Ende zu sprechen. Nur seine Augen weiteten sich vor maßlosem Entsetzen.
Als wäre eine unsichtbare Maschinerie in Bewegung gesetzt worden, begannen sich all die grünen Gestalten, die bis jetzt wie versteinerte Ungeheuer das Schiff umlagert hatten, zu bewegen. Die Unzahl von silbernen Lichtern glühte auf, die Drähte an den Körpern spannten und streckten sich, und in ihren ruckartigen Bewegungen drangen die riesigen Gestalten wie Marionetten oder Automaten auf Pearson, Charmaine und Springfield ein, die einen der Körper fast erreicht hatten. Es schien, als würde sich der Angriff nur auf diesen einen Punkt konzentrieren.
»An den Strahler!« brüllte Morengo.
Molm war schon dort. Niemand hätte ihm diese Behendigkeit zugetraut.
Albertus war fassungslos und zu keinem Wort fähig am Kuppelfenster stehengeblieben.
Pearson, Charmaine und Springfield waren von den grünen, ekligen Körpern so schnell umringt, daß sie sich nicht mehr zu bewegen vermochten. Ein Rückzug zum Schiff schien unmöglich.
Albertus starrte noch immer auf den unglaublichen Vorgang.
Dann sah er, wie einer der grünen Körper stürzte.
Molm hatte die Gestalt anvisiert, und die tödliche Strahlung zerstörte das widerliche Wesen.
Eine zweite Gestalt fiel. Eine dritte. Die anderen schien das nicht zu kümmern.
Die unheimlichen Arme griffen nach Pearson, Charmaine und Springfield, die um sich schlugen, ohne etwas ausrichten zu können.
»Ich kann mit dem M-Strahler nicht mehr arbeiten«, rief Molm verzweifelt aus dem Kommandoraum. »Wenn ich ihn bediene, gefährde ich Pearson und Charmaine. Es ist …«
Dann verstummte er.
Aus der Versenkung, in der die Hohlspiegel versunken waren, quollen neue Gestalten. Die anderen schleppten Pearson, Charmaine und Springfield, die wie leblos an den eiförmigen Gebilden hingen, die sie gefaßt hatten, zu dem Ort, wo die neuen auftauchten.
»Sie verschwinden mit ihnen!« kreischte Morengo.
Albertus blickte noch immer wortlos durch das Kuppelfenster. Seine Lippen bewegten sich, aber er brachte kein Wort hervor.
Morengo hatte recht.
Die insektengrünen Gebilde, die erst Springfield, dann Charmaine und schließlich Sugar Pearson mit ihren drahtartigen Polypenarmen umschlungen, hochgehoben und zu dem Ort geschleppt hatten, an dem die geheimnisvollen Hohlspiegel versunken waren, verschwanden mit ihnen in die Tiefe, die unergründlich war.
Neue grüne Körper stellten sich um das Schiff auf.
Ihre Bewegungen wurden langsamer, die Drahtarme erschlafften, und schließlich erloschen die hundert silbernen Lichter im oberen Drittel dieser phantastischen Wesen.
Albertus wandte sich langsam vom Fenster ab.
»Charmaine!« sagte er leise. »Meine kleine Charmaine! Wäre ich doch an ihrer Stelle gegangen.«
 
9.
 
Chester Torre ruderte herein. Er sah übel gelaunt aus. Sein runder Kopf war zornrot, die wäßrigen Augen zu schmalen Spalten zusammengekniffen, und seine Körperfülle glich einem überdimensionalen Postpaket, das zur Tür hereingeschoben wird.
»Telegrafieren oder funken Sie an Dr. Conte.«
»Jawohl, an Dr. Conte! Auf Canada-Field!«
Geschäftig zog sie die Stenomaschine an sich heran.
Torre dachte an das Gespräch mit Dr. Conte, das er soeben geführt hatte.
»Hören Sie, Miß Pembridge«, sagte er, wobei seine Stirn sich in ärgerliche Falten legte. »Dr. Conte hat in der Zwischenzeit Professor Harter auf dem Mount Palomar angerufen und sich eingehend über die Marsmondexplosion informiert, die Harter beobachtet und die wir dann als Meldung unter einer Schlagzeile in unserer letzten Freitag-Ausgabe brachten. Können Sie sich erinnern?«
»Aber natürlich kann ich mich erinnern, Mister Torre«, lächelte Miß Pembridge sanft.
Torre setzte sich in einen runden Sessel, der sich den Körperformen anpaßte. Er beugte sich vor und trommelte mit den di cken Fingern auf der Tischplatte.
»Harter hat ihm unsere Meldung bestätigt«, fuhr er fort.
»Conte glaubte nicht daran?«
»Nein! Seine Skepsis ist widerwärtig.«
»Und danach hat sich Dr. Conte mit Ihnen in Verbindung gesetzt?«
Torre schnaubte wie ein gereiztes Nashorn.
»Jawohl. Er hat mich angerufen. Conte ist total verrückt.«
»Was wollte er?«
»Er will auf den Mars!«
»Auf den Mars?« Miß Pembridge riß Mund und Augen auf.
»Er nimmt an, daß die beobachtete Mondexplosion mit der Landung von Albertus zusammenhängt.«
»Ein Unglück, das Dr. Albertus zugestoßen wäre?«
»Conte fühlt sich verpflichtet, Dr. Albertus nachzufliegen und ihm Hilfe zu bringen, wenn das nötig wäre.«
»Und was wollte er von uns?«
»Daß ich ihm den Flug finanzieren helfe!«
Torre sprang auf und jagte prustend durch den Raum. Dicht vor Miß Pembridge blieb er stehen.
»Conte meint anscheinend, ich schwimme in den Milliarden!« tobte er.
»Sie finanzieren die Flüge von Dr. Albertus auch mit«, meinte Miß Pembridge freundlich.
Torre nickte heftig.
»Jawohl, ich bin an seinen Flügen mit einem Millionenvermögen beteiligt! Aber davon profitiere ich auch. Albertus ist mir nicht umsonst verpflichtet. Wir haben alle Erstrechte über seine Flüge. Unsere Massenauflagen bringen Riesenanteile wieder herein.« Torre stockte. Dann hieb er mit der Hand durch die Luft. »Aber davon verstehen Sie sowieso nichts, Miß Pembridge! Jedenfalls ist Conte total verrückt, wenn er annimmt, daß ich nur einen Cent zu seiner Spazierfahrt beisteuere. Was habe ich davon?«
»Sie haben ihm noch nicht geantwortet, Mister Torre?«
»Conte?« schnappte Torre.
»Ja, Dr. Conte.«
Chester Torre schüttelte den Kopf.
»Ich habe mir die Entscheidung vorbehalten, als ich mit ihm sprach. Aber sagen Sie selbst, Miß Pembridge, haben wir etwas davon, wenn wir Contes Flug finanzieren helfen? Lassen Sie Conte wissen, daß ich sein Ansinnen ablehne. Er bekommt von mir keinen Cent für seine Spazierfahrt. Seine Annahme, Dr. Albertus wäre auf dem Mars ein Unglück zugestoßen, ist absurd und durch nichts bewiesen.«
»Aber wenn Dr. Albertus doch etwas geschehen wäre?«
Torre rang einen Augenblick nach Luft.
»Albertus? Ein Unglück?« Er zog sich erst am rechten Ohr, dann am linken. »Es wäre nicht auszudenken«, stöhnte er. »Stellen Sie sich vor, Albertus käme nicht zurück!«
Miß Pembridge murmelte: »Es wäre schrecklich!«
»Schrecklich?« schrie Torre. »Es wäre eine Katastrophe! Die Mars-Reportage, die Pearson mitbringen soll, könnten wir uns alleine machen. Ein Verlust wäre das, Miß Pembridge, ein Verlust! Ein Millionenverlust! Ich wäre ruiniert.« Torre war blaß. Als er den Kopf hob, sagte er: »Aber das ist ja Unsinn! Albertus wird mit Morengo in aller Gemütsruhe seine astrophysikalischen Untersuchungen anstellen, und Pearson wird von dem langweiligen Planeten ein Sensatiönchen mitbringen! Ein Sensatiönchen, sage ich Ihnen, Miß Pembridge! Ich kenne unseren Pearson! Benachrichtigen Sie Conte im angegebenen Sinn und setzen Sie sich mit Harter auf dem Mount Palomar in Verbindung, daß er weiter den Mars beobachten möchte. Sollte irgendein neues Ereignis von Wichtigkeit eintreten, wünsche ich sofort unterrichtet zu werden.«
Miß Pembridge notierte. Dann sah sie auf.
»Professor Harter wird verlangen, daß wir dafür einen seiner Artikel übernehmen!«
Torre verzog das Gesicht.
»Scheußlich! Aber nicht zu ändern. Gut! Akzeptiert, wenn sein Geschwätz über Doppelsonnen, fliehende Sternnebel und seine Theorie der Expansion des Universums, für die sich kein Mensch mehr interessiert, nicht länger als drei Maschinenseiten ist. Höchstens drei Maschinenseiten. Haben Sie verstanden, Miß Pembridge?«
»Jawohl, Mister Torre!«
Torre verschwand durch die sich automatisch öffnenden Türen in seinen Arbeitsraum. Die Türen schlossen sich hinter ihm.
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Sugar Pearson bemerkte, daß die dunklen Wände des Gebäudestrangs durchsichtig wirkten, wie auch die eigentümliche Deckfläche, auf der sie mit dem Raumschiff gelandet waren. Nur war diese Durchsichtigkeit nicht mit irdischen Scheiben oder Fenstern vergleichbar, sondern ein ungewöhnliches Phänomen, an das man sich erst gewöhnen mußte. Es war möglich, innerhalb des Gebäudekomplexes nach außen zu sehen, wobei die Außenwelt wie in Radarschirmen in schattigen Umrissen erschien, aber es war andererseits unmöglich, von außen durch die Wände hineinzublicken.
Diese Wände! Sie schienen das wenige Sonnenlicht, das durch die dicht über dem Planeten lagernde Wolkendecke hereinbrach, förmlich in sich aufzusaugen und damit gleichzeitig die Sonnenwärme zu speichern.
Pearson erschien diese vereinfachte Ausnutzung von Sonnenenergie phantastisch und beispiellos zugleich. Der Mars war belebt! Ja! Von hochentwickelten Wesen, deren Technik um Jahrtausende älter sein mußte als die der Erde! Aber sollte es dann keine Möglichkeit geben, sich den grünen, widerlichen Wesen verständlich zu machen? Sugar Pearsons Gedanken arbeiteten fieberhaft, ohne daß er es versäumte, alles, was um ihn herum vorging, in sich aufzunehmen. Die durchsichtigen Wände, das eigentümliche rötliche Licht, die Bewegungen der grünen Körper, die dahinjagende Laufschiene …
Sugar Pearsons Erinnerung setzte erst wieder ein, als er von einem der insektengrünen Körper erfaßt und auf den wie Draht aussehenden Schlingarmen zu dem Platz getragen worden war, wo vor Stunden der Hohlspiegel versank.
Obwohl er auch jetzt noch ein dumpfes Gefühl von Benommenheit im Kopf hatte, das wohl von der Berührung mit den widerlichen Gestalten herrührte, hatte sein Gehirn doch registriert, wie er in einem steil abwärtsführenden Gang hinabgeschafft wurde, ohne daß er sich in den ekligen Armen des grünen Wesens zu rühren vermochte.
Sein Gehirn arbeitete, aber seinen Körper schien eine Lähmung überfallen zu haben.
Vor ihm befand sich einer der grünen Körper mit Springfield, hinter ihm einer mit Charmaine.
Die grünen Gestalten hatten mit ihren Automatenbewegungen innerhalb des dunklen, strangförmigen Gebäudekomplexes einen waagerecht führenden hohen und breiten Flur erreicht, an dessen kahler Decke sich eine Laufschiene befinden mußte, die Pearson zwar nicht sah, die er aber ahnte.
Mit einem ihrer Schlingarme hatten sich die Grünen dort oben eingehängt, die Laufschiene hatte sich in Bewegung gesetzt, und Pearson bemerkte nur zwischen auftauchenden Schwindelgefühlen und klarem Denken, daß sie in jagendem Flug einem Ort zustrebten, den Pearson weder wissen noch erahnen konnte.
Er bemerkte nur, daß die Laufschiene eine Geschwindigkeit von dreihundert bis vierhundert Stundenkilometern erreichte, und daß dieser unheimliche Flug innerhalb des dunklen Gebäudestrangs durch das gespenstische Reich dieser fremden rötlichfarbenen Welt bereits eine Ewigkeit währte.
Jedoch hatte er festgestellt, daß die Reise nicht der weißen Polkappe zuging, sondern in südlicher Richtung den warmen Äquatorgegenden zu verlief.
In einer Entfernung von vielleicht hundert Metern vor ihm sah er die schattenhaften Umrisse des fremdartigen Wesens, das Springfield gefaßt hielt, um mit ihm den schnurgeraden Flur, der weder in der Farbe noch der Form wechselte, zu durcheilen, während hundert Meter hinter ihm Charmaine durch die Luft getragen wurde.
Konnte er nicht rufen?
Vielleicht hörten ihn die anderen? Vielleicht antworteten sie ihm!
»Charmaine! Springf …«
Er verstummte sofort wieder.
Die Reise durch diese lautlose Unterwelt schien bald ihr Ende erreicht zu haben.
Es wurde heller. Mehr Licht schien durch die dunklen Wände zu dringen, die nach den Seiten auseinanderstrebten und dann plötzlich zu einem gigantischen Rundbau wuchsen, der einen riesenhaften kugelförmigen Raum umschloß, in dem das rötliche Licht in helle orangefarbene Lichtwellen überging, die diesen gewaltigen Raum durchfluteten. Es war, als würde die strahlende Sonne am Himmel durch einen Kuppelbau aus hauchdünn geschliffenen Rauchtopasen und Rubinen scheinen.
Sugar Pearson schloß die Augen und öffnete sie wieder.
Er hatte die unwirkliche Umgebung mit einem einzigen Blick in sich aufgenommen und starrte jetzt geradeaus auf ein Wesen, das die gleiche Größe wie die eiförmigen grünen Gestalten hatte, aber doch gänzlich anders geartet war.
In rasendem Flug wurde der Kugelraum durchquert, und die Fahrt ging direkt auf jenes Wesen zu, das farbenschillernd hinter einer Barriere aus blitzenden Kugelgehäusen stand, die Pearson in einem Augenblick mit altertümlichen Gartenkugeln verglich.
Hinter dem fremdartigen Körper war die Rundwand in einer Ausdehnung von vielleicht zweihundert mal zweihundert Metern undurchsichtig und lichtundurchlässig. Dafür schien sie durch hauchfeine Goldfäden in Quadrate und Kreise eingeteilt zu sein, in denen silberne Lichter flimmerten und flackerten, ganze Lichtbeben in wolkenartigen Erscheinungen darüber hingingen und silberne Miniatursonnen aufleuchteten.
Der grüne Automat hatte mit Springfield die Barriere aus Kugelgehäusen fast erreicht, als er sich auf den Zinnoberboden hinabließ und Robert Springfield freigab. Springfield stürzte zur Erde, aber Pearson bemerkte aufatmend, daß er sich sofort wieder erhob und um sich blickte.
Die Lähmung, die auch ihn befallen haben mußte, schien von ihm gewichen zu sein.
Springfield winkte, aber Pearson konnte sich nicht um ihn kümmern, da auch er mit seinem unheimlichen Begleiter den Platz vor der phantastischen Barriere erreicht hatte und auf den zinnoberroten Boden, der wie mit Terrakottaplatten ausgelegt zu sein schien, abgesetzt wurde.
Er achtete darauf, daß er nicht stürzte wie Springfield. Es gelang ihm. Die betäubende Lähmung wich von ihm in dem Augenblick, als ihn die grüne Gestalt freiließ. Er schwang herum.
»Charmaine!« rief er.
Er sah ihr grauenverzerrtes Gesicht.
»Ist dir etwas geschehen, Charmaine?« fragte er hastig.
»Nein.« Es war nur ein Flüstern.
»Die Sauerstoffapparate arbeiten?« fragte er weiter.
Sie nickte wortlos.
Pearson drehte sich um.
»Und Sie, Springfield?« Er war glücklich, daß die Sprechanlagen funktionierten.
»Es ist alles in Ordnung«, brummte der junge Springfield.
Seine Stimme war unsicher. Auch er starrte auf das Wesen, vor dem sie abgesetzt worden waren.
Die insektengrünen Körper waren mit ihren ruckartigen Bewegungen zurückgetreten und standen nun in einer geraden Reihe rechts von Pearson, Charmaine und Springfield, die wortlos abwarteten, was sich ereignen würde. Die scheußlichen Gestalten bewegten sich nicht mehr, ihre Arme waren erschlafft, die Unzahl von Silberaugen erloschen, und jetzt …
Sugar Pearson glaubte seinen Blicken nicht trauen zu dürfen.
Die eiförmigen Körper änderten die Farbe.
Das Grün verschwand. Es verschwand bei allen dreien und machte einem tonlosen Grau Platz, das auch weiter erhalten blieb.
Dann drehte er sich zu dem Wesen hinter der blitzenden Barriere um.
Die rätselhafte Gestalt rührte sich nicht. Es war nur, als würde ein ständiges Zittern durch den Körper laufen, das einem Vibrieren unter starken elektrischen Stromstößen glich.
Das häßliche Riesenwesen schien knochenlos zu sein, und der faltige Körper mit den schwingenden, armähnlichen Ausläufern glich einem mißgestalteten Fledermausflügel. Von einem Kopf konnte nicht gesprochen werden und der Leib war fast ohne Konturen.
Sugar Pearson suchte nach Augen. Aber er sah keine.
Das ganze Wesen schillerte in allen nur denkbaren Farben und wechselte sie wie ein Chamäleon, das sich in heftiger Erregung befindet.
Die insektengrüne Farbe, die er bereits an den eiförmigen Riesengebilden kennengelernt hatte, die jetzt wie tot neben ihnen standen, kehrte auch bei diesem irrealen Wesen in rhythmischen Intervallen wieder, um dann in Blau überzuwechseln, in Rot, in mattes Gelb, in alle nur möglichen Farbnuancen, um schließlich in einem Goldregenfarbton zu verweilen und das Spiel wieder mit Insektengrün zu beginnen.
Pearson schluckte.
»Finden Sie nicht auch«, sagte er endlich, »mit welcher Präzision nach einem gewissen Zeitintervall die insektengrüne Farbe wiederkehrt, Springfield?«
Er wandte sich kurz zu ihm um, um sofort wieder auf das phantastische Wesen zu blicken, das in diesem Augenblick heftiger seine Farben zu wechseln begann, während das Zittern und Vibrieren in seinem Körper stärker wurde.
»Ich möchte fast sagen, es liegt eine Methode in diesem verrückten Farbenspiel«, setzte er grimmig hinzu.
»Es spricht mit uns«, hörte er hinter sich eine Stimme.
Pearson schwang herum. Es war Charmaine, deren blutleere Lippen sich langsam bewegten, ohne daß ihre Blicke sich von der farbenschillernden Gestalt abwandten.
»Es?« rief Pearson.
»Der Marsbewohner!« flüsterte Charmaine.
»Es … spricht … mit … uns?«
Das Mädchen nickte. »Ja. Ich fühle es. Sein Farbenspiel sind seine Gefühlsäußerungen.«
Pearson starrte wieder auf das Wesen. Er schüttelte den Kopf.
»Es redet in Farben! Wie sollen wir ihm antworten?«
»Ich kann es dir nicht sagen«, murmelte Charmaine.
»Wir haben keine Ahnung davon, was diese Farben und Farbnuancen bedeuten sollen«, meinte Pearson verstört. »Ich wüßte nicht einmal, wie wir die farbenschillernde Gestalt bezeichnen sollten?«
»Nennen wir es ›Bat‹!«
Der rätselhafte Marsbewohner, dem Robert Springfield soeben den Namen Bat gegeben hatte, nahm Sugar Pearson alle weiteren Entscheidungen aus der Hand. Sein Farbenspiel verblaßte und machte einem hellen Grün Platz, das für die nächste Zeit auch konstant bleiben sollte. Er vibrierte heftig und wandte sich dann in einer schwerelosen, fast schwebenden Bewegung zu der schimmernden Wand um, deren goldene Kreise und Quadrate intensiver zu strahlen begannen. Der Bat machte eine kreisende Armbewegung.
Die Lichtbeben hinter den goldenen Kreisen und Quadraten nahmen an Stärke zu, eine gigantische, plastisch wirkende Kugel wuchs auf dieser außerordentlichen Bildscheibe und schien sich mit rapider Geschwindigkeit zu vergrößern. Die Kugel war blauleuchtend und von weißen Streifengebilden überzogen, während der Raum, in dem sie schwebte, eine pechschwarze Farbe aufwies. Dann zeichneten sich schattige Konturen auf ihr ab, die langsam braune, gelbe, grüne und grauschwarze Farben annahmen, und die Ränder der Kugel wuchsen über die schimmernde Wand hinaus.
»Die Erde!« schrie Pearson. »Die Kontinente der Erde!«
Es gab keinen Zweifel. Die plastisch wirkende Kugel, die auf der schimmernden Wand erschienen war, konnte nur die Erde sei. Die Kugel leuchtete blau, und als blauer Planet umkreist die Erde auch die Sonne, während Mars rotes Licht strahlt, Jupiter als weißer und Uranus als grüner Stern seine ewige Bahn um die Sonne zieht.
Es schien, als würden sie alle sich in einem Sturzflug auf die Erde befinden, wenn sie die schimmernde Wand betrachteten. Die Kontinente rasten sich vergrößernd auf sie zu, und Pearson erkannte in den Staaten bereits die Flußläufe, die Gebirge, die Riesenstädte … Es war Mittag in diesen Gebieten, denn die Sonne überstrahlte die plastische Landschaft mit einem hellen, heißen Licht.
Pearson vermochte nicht mehr auf der Stelle stehen zu bleiben. Er rannte auf die Barriere zu, um sie herum, auf die schimmernde Wand zu. Mit ausgestrecktem Arm deutete er auf New York.
Der rätselhafte Marsbewohner neben ihm schien seine Erregung zu fühlen. Sein Farbenspiel begann wieder, aber Pearson hatte keine Ahnung, was er damit auszudrücken suchte.
»New York!« schrie Pearson. »New York!«
Dabei deutete er auf die Millionenstadt, die sich deutlich an der Ostküste zwischen Washington und Boston abzeichnete.
Das Bild verschob sich, und aus der Vogelperspektive tauchten jetzt ganz klar die massigen Wolkenkratzer von New York auf, der Broadway, der alte Zentral-Park.
Die Reklamen waren an den Hausfronten zu sehen, deutlich waren die Riesenschriften zu erkennen und die bunten Plakate über den Kinos und Varietés mit Leichtigkeit zu entziffern.
Die Reklameschriften schrien. Pearson starrte wortlos auf das traumhafte Bild.
Der Bat wandte sich in seiner schwebenden Bewegung um. Es schien Pearson, als würde er sich einem der eiförmigen Körper zuwenden, der sich sofort zu bewegen begann. Die drahtartigen Arme begannen zu schwingen, die Augenlichter aufzuglühen, und die widerliche Gestalt drehte sich dem Marsbewohner zu, dessen Farbe jetzt in einer überraschend schnellen und kaum mehr unterscheidbaren Folge wechselten.
Der eiförmige Körper antwortete in demselben Farbenspiel. Die Lichter im oberen Drittel glühten stärker, flackerten, verloschen und begannen wieder aufzuglühen.
Gab der Bat ihm Befehle?
Sugar Pearson begriff auf einmal, was sie alle bisher übersehen hatten! Er erinnerte sich an die automatenhaften Bewegungen der eiförmigen Körper, daran, wie ihr M-Strahler eines dieser widerlichen Wesen vernichtet hatte, ohne daß es die anderen nur im mindesten zu berühren schien!
Diese eiförmigen, grünen Gestalten, die sie anfangs für die Bewohner des Mars gehalten hatten, waren Roboter!
Roboter!
»Roboter!« rief Pearson. »Charmaine! Springfield! Das sind Roboter! Begreifen Sie! Seht! Der Bat gibt einem von ihnen Befehle …«
Sugar Pearson konnte seinen Gedankengang nicht weiter verfolgen. Der eiförmige Roboter, der seine insektengrüne Farbe wieder angenommen hatte und mit einem seiner silbernen Augen ein flackerndes Licht verstrahlte, wandte sich zuckend zu ihnen um.
Pearson starrte auf den Bat.
Auch der Bat strahlte in einem sanften Distelgrün und bewegte sich jetzt nicht mehr. Es schien, als würde er abwarten.
Eine laute Stimme klang plötzlich durch den Raum, die in ihrer Tonlosigkeit und Verzerrung an einen Sprechautomaten erinnerte. Die Stimme schnarrte ohne Absätze Worte, die kaum zu verstehen waren.
Charmaine, Pearson und Springfield starrten gebannt auf den Roboter, aus dem diese Automatenstimme kam. Es gab keinen Zweifel! Und es waren menschliche Worte, die der Roboter sprach.
»The green colour is the colour of peace«, sagte die Roboterstimme. Sie wiederholte den Satz dreimal.
»Das sind menschliche Laute!« schrie Springfield endlich. »Haben Sie es gehört? Haben Sie es auch gehört, Mister Pearson, Miß Duval?«
»Die grüne Farbe ist die Farbe des Friedens«, wiederholte Charmaine leise.
»Er spricht! Himmel und Hölle, der Roboter spricht mit uns!« rief Pearson aufgebracht.
»Ob der Roboter auch uns verstehen wird?« fragte Charmaine zweifelnd.
Sugar sah es ihr an, daß das Entsetzen von ihr wich. Ihre Augen begannen aufzuleuchten.
»Er wird den Dolmetscher spielen!« sagte er zuversichtlich, wobei er sich erst in Richtung des Bats verbeugte und dann zu dem Roboter hin, der seinen Satz zu wiederholen begann.
Pearson machte ein ärgerliches Gesicht. »Und wir haben einen dieser grünen Burschen erschossen«, murmelte er.
»Ich hoffe, der Bat wird es uns nicht übelnehmen, wenn wir ihm durch den Roboter sagen lassen, in welcher Lage wir uns befinden«, knurrte Springfield.
»Versuche mit ihm zu sprechen, Sugar!« sagte Charmaine.
»Mit dem Roboter?« meinte Pearson gedankenvoll.
»Ja.«
Sugar Pearson wandte dem Roboter sein Gesicht zu.
»Wir brauchen Hilfe!« sagte er mehrmals.
Er versuchte in der gleichen Weise wie der Roboter zu sprechen: deutlich, aber doch monoton und absatzlos. Er sagte sich, daß das die einzige Möglichkeit wäre, sich dem Automaten verständlich zu machen.
Er glaubte seinen Augen nicht trauen zu dürfen, als sich der Roboter umdrehte und von neuem mit seinem Farbenspiel begann. Auch der Bat wechselte die Farben.
»Er verdolmetscht, was Sie ihm gesagt haben!« schrie Springfield aufgeregt.
Er kam nicht weiter, denn der Roboter drehte sich zu ihnen um, und die Automatenstimme begann erneut zu sprechen.
»Ich – habe – Sie – verstanden – was – brauchen – Sie?«
»Sauerstoff!« sagte Pearson im ersten Moment hastig. »Wir brauchen Sauerstoff!«
Dann erinnerte er sich an die Schwierigkeiten der Verständigung und begann langsamer zu antworten. Er schilderte ihre Lage. Es geschah in Absätzen, und er ließ dem geheimnisvollen Roboter jeweils Zeit, diese Absätze in die farbenvolle Sprache des Mars zu dolmetschen.
Der Roboter hörte ohne jede Bewegung zu, was Pearson sagte. Wenn Sugar Pearson fertig war, wartete er eine Minute ab, ehe er sich zu dem Bat umwandte und mit seinem überraschend schnellen Farbenspiel begann.
»Ich bin neugierig auf die Antwort«, flüsterte Charmaine, als Pearson alles gesagt hatte, was zu sagen war.
Da sprach der Roboter schon wieder.
»Sie – sollen – Sauerstoff – haben – wir – besitzen – reinen – Sauerstoff – in – genügendem – Maß!«
Der Roboter pausierte. Dann sprach er weiter.
»Ein – Mann – soll – unseren – ausführenden – Organen – zu – Ihrem – Raumschiff – zurückfolgen – und dort – unsere – Erklärung – abgeben – Wir – werden – durch – unsere – Arbeitsgehirne – Sauerstoff – in – das – Raumschiff – bringen – lassen!« Der Roboter schwieg wieder.
»Aber der Motorendefekt?« rief Pearson. »Wir werden niemals zurückfliegen können.«
Als hätte der Roboter auf diese Zwischenfrage gewartet, sprach er weiter.
»Wir – konnten – nicht – wissen – daß – Ihre – Motoren – durch – unsere – Strahlung – Schaden – leiden – Wir – wollten – Ihnen – nur – bei – der – sehr – schwierigen – Marslandung – behilflich – sein – Wir – können – Ihnen – bei – der – Reparatur – auch – nicht – helfen – Rufen – sie – Hilfe – der – Erde – herbei!«
Der Roboter verstummte.
»Hilfe von der Erde?« knurrte Springfield. »Verrückt! Wie sollen wir denn je Hilfe von der Erde herbeiholen?«
»Frage den Roboter!« murmelte Charmaine.
»Was?« knurrte Pearson.
»Wie wir Hilfe von der Erde herbeirufen könnten?«
»Conte müßte mit einer der Raumraketen heraufkommen«, meinte er.
»Das wäre eine Möglichkeit«, sagte Charmaine.
»Aber wie sollen wir ihn je verständigen? Ich wüßte absolut keine Möglichkeit.«
»Der Bat wird es wissen«, sagte Charmaine einfach.
Pearson sprach den Roboter an.
»Dieser Mann, Robert Springfield«, sagte er, »wird zu dem Raumschiff zurückkehren, um unsere Nachricht und Sauerstoff zu überbringen.« Er wiederholte den Satz mehrmals.
Springfield trat zu den Robotern hinüber, die in ihren insektengrünen Farben wie frische Frühlingswiesen aussahen und die Befehle des Bats abwarteten. Minuten später wurde Spring-field hochgehoben und verschwand mit den beiden eiförmigen Gestalten auf demselben Weg, wie sie hierhergelangt waren.
In dem großen Kugelraum mit dem Terrakottaboden und dem opalisierenden Licht, das durch die immense Kuppeldecke brach, blieben nur Charmaine und Sugar Pearson, sowie der Bat und der erste dolmetschende Roboter zurück.
»Wie sollen wir die Erde benachrichtigen?« fragte Sugar Pearson den Bat über den sprechenden Roboter.
Der Roboter dolmetschte.
Der Bat wechselte heftig die Farben, löschte mit einer kreisenden Armbewegung die Schimmerwand und eilte dann in schwebendem Lauf an Pearson und Charmaine vorbei, einer der Rundwände zu.
»Wohin will er?« fragte Pearson verblüfft.
»Der Roboter wird es uns sagen«, antwortete Charmaine.
Der Roboter hatte sich zu ihnen umgedreht.
»Kommen Sie!« sagte die Automatenstimme.
Auch der Roboter entfernte sich in der Richtung, die der farbenschillernde, geheimnisvolle Marsbewohner eingeschlagen hatte.
»Wohin?« fragte Pearson ratlos.
»Wir sollen ihnen folgen«, rief Charmaine. »Komm, Sugar!«
Sie lief schon, so schnell ihr das die Bleiplatten an den Stiefeln des Marsanzugs gestatteten, dem Roboter und dem Bat nach.
»Aber wohin denn, zum Teufel?«
Charmaine lachte das erste Mal. Sugar sah es, als sie sich im Laufen zu ihm umwandte.
»Zum Teufel ganz bestimmt nicht!«
»Wohin dann?« knurrte er grimmig, wobei auch er sich in Bewegung setzte.
»Wir werden es sehen.«
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Die Rundwand des gewaltigen Kugelraums öffnete sich vor ihnen.
Der Bat lief ins Freie. Der Roboter mit seinen hundert glühenden Augen folgte ihm in seinen ruckartigen Bewegungen. Nur Charmaine stockte, als sie den Rand des zinnoberroten Terrakottabodens erreichte.
»Sugar!« rief sie.
Als Pearson sie mit schnellen Schritten erreicht hatte, sah er als erstes ihr verstörtes Gesicht mit den verwirrten Augen und den erstaunten, halbgeöffneten Lippen.
»Was ist?«
»Da!«
Sie deutete nach draußen.
Sugar Pearson war ihrem Blick bereits gefolgt. Es war ein unwahrscheinliches Bild, das sich ihnen bot.
Unvermutet ging vor ihnen der zinnoberrote Boden, von dem Pearson annahm, daß es Stein oder aber eine fremdartige Metallmischung war, in sandiges Gelände über, das sich meilenweit erstreckte, ohne eine Abwechslung in der Farbe zu bieten. Was aber war das für ein Sand! Auf einer hartkörnigen scharfen Sanddecke, die verkrustetem Zement glich, lagerte heller Flugstaub, der aufwolkte, wenn man hineintrat, und wie Rauch in der Luft stehen blieb, ehe er sich wieder senkte. Er war feinkörnig, dünn und nebelhaft, und Pearson hatte das unangenehme Gefühl, daß er durch den dicht schließenden Marsanzug hindurchdringen und sich in die Poren der Haut setzen würde.
Die hartkörnige Sanddecke war blutrot, während die dünne Schicht Flugsand darüber einen orangefarbenen Schimmer hatte. In einem Veilchenviolett stand über allem der zerrissene Himmel, in dem dunkelrote Streifenwolken schnell dahinzogen, während ginstergelbe Wolkenballen immer wieder die Löcher verstopften, die die strahlende, helle Sonne in den wolkenverhangenen Himmel riß.
»Ich fürchte, es wird ein Sturm aufkommen«, knurrte Sugar Pearson, in den Himmel starrend.
Sie hatten die geheimnisvollen, kilometerbreiten Gebäudekomplexe verlassen, von denen man bisher als von Marskanälen gesprochen hatte, die aber nichts anderes darstellten als gigantische Verbindungswege mit wasserführenden Adern, dahinjagendem Verkehr und ruhenden Wohnmaschinen, die Pearson zwar noch nicht gesehen hatte, aber erahnte – und jetzt, da sie aus dem himmelhohen Kugelraum hinausgetreten waren, standen sie auf der Oberfläche des rätselhaften roten Planeten, den noch nie eines Menschen Fuß vor ihnen betreten hatte.
Und Sugar Pearson hatte in diesem Augenblick nichts anderes gesagt als: ich fürchte, es wird ein Sturm aufkommen!
Charmaine schüttelte den Kopf.
»Da! Sugar! Und da! Und da!« rief sie.
In der wüstenähnlichen, unbelebten Landschaft standen in gleichförmigen Abständen hohe Masten, die an ihrem oberen Ende schalenförmige, blitzende Gebilde trugen, deren Zweck Sugar Pearson sich nicht erklären konnte. Waren es immense Beleuchtungskörper, Kraftanlagen, die Energie aus den Stürmen oder der Sonnenstrahlung gewannen, oder andersgeartete Energiequellen, die mit keinen irdischen Begriffen bezeichnet werden konnten?
Pearson dachte daran, daß sie sich hier im Gebiet der niedrigsten Wolkenhülle und damit der interessantesten Wolkenschicht befanden, in der die rätselhaften Mars-Staubstürme entstehen. Mußten die geheimnisvollen Masten, die aus der roten Landschaft wuchsen damit in Verbindung gebracht werden? Sugar Pearson sollte das später noch erfahren.
»Ich sehe es«, antwortete er knapp.
Er war unwillig darüber, daß es Dinge gab, die er nicht erklären konnte.
»Und da! Das Gerüst! Der Turm!«
Charmaine hatte neben Sugar das Kugelgebäude verlassen, und sie sahen, daß sich hinter ihnen die Wand schloß. Es war eine lautlose Bewegung und das einzige, das in diesem gespenstischen Reich an irdische Techniken erinnerte. Sie bewegten sich nur zögernd vorwärts.
Das Gerüst, das Charmaine meinte, wuchs zwischen den geheimnisvollen Masten hoch in den Himmel empor und verschwand dann in den Wolken. Sie dachte dabei an den Eiffelturm, der längst nicht mehr bestand, da er vom Rost zerfressen und deswegen im Jahr 2083 abgebrochen werden mußte; aber dieser Turm hier war doch etwas ganz anderes!
Zwischen schwankenden, hauchdünnen Stäben, die mit ihren Verstrebungen wie blitzende Spinnenbeine aussahen, schienen festgefügte gläserne Wände zu sitzen, hinter denen Lichter kochten und flammten und auf und nieder huschten.
Der Bat und der Roboter eilten auf dieses Gerüst zu und hatten es fast erreicht.
»Wir sollen ihnen zu diesem Turm folgen«, meinte Charmaine.
»Hast du eine Ahnung, was sie dort mit uns vorhaben?«
Charmaine zog ein klägliches Gesicht. Er sah es unter dem Glas ihres Helmes.
»Vielleicht ein Sendeturm! Ein Funkturm?« meinte sie.
»Ein Funkturm? Wozu?« fragte Pearson, während er zögernd neben ihr herging.
Es war ein eigentümliches Gefühl, auf dem harten Boden zu laufen, den der dünne orangefarbene Staub wie eine Watteschicht überdeckte. Hinter dem Bat und dem Roboter standen ganze Säulen von aufgewirbeltem Staub.
»Der Bat wollte die Erde benachrichtigen«, meinte Charmaine unsicher.
Pearson schüttelte den Kopf. Dann bekam er einen Lachanfall.
»Die Erde benachrichtigen?« rief er laut. »Die Erde, Char-maine, mit einem … einem Sendeturm? Deine technischen und astronomischen Kenntnisse sind von erschütternder Einfalt!«
Charmaine war nicht verärgert. Sie kannte Sugar Pearson. Er meinte es nicht so. Sie blickte ihn nur fragend an.
»Was meinst du, was der Bat dann bei diesem Turm will?«
Sugar konnte nicht darauf antworten. Ärgerlich sagte er:
»Kein Sendeturm würde es vermögen, eine interplanetare Verbindung herzustellen! Kein noch so riesenhafter Riesenscheinwerfer könnte vom Mars Lichtsignale zur Erde hinunterschicken, da auch das lichtstärkste und größte Teleskop diese Signale nicht auffangen könnte.«
»Wir haben auf der schimmernden Wand New York gesehen«, erinnerte Charmaine. »Warum sollte es den Bats nicht auch möglich sein …«
Pearson ließ sie nicht zu Ende sprechen. Er deutete mit dem Arm nach rechts hinüber.
Das eigentümliche Licht hatte ihnen bis jetzt das Sehen erschwert. Nun aber, da sie die Hälfte der Strecke vom Kugelbau bis zu dem gerüstartigen Turm, an dem der Bat und der Roboter auf sie zu warten schienen, überquert hatten, waren sie der Ansammlung von gestikulierenden und hüpfenden Gestalten, die Pearson rechts von sich sah, so nahe gekommen, daß sie mit aller Deutlichkeit zu erkennen waren.
Als wollten die farbenschillernden Marsbewohner die eigentümlichen Wesen von dem fremden Stern Erde eingehend bewundern, hatten sich Hunderte von ihnen auf dem Weg vom Kugelbau bis zum Turm eingefunden und strahlten dabei in den frischesten grünen Farben, während immer neue Bats über die rote Wüste heraneilten, sich bei den anderen mit ihren vibrierenden Körpern aufstellten, aber doch in angemessener Entfernung blieben, als wäre ein unsichtbarer Sperrkordon gezogen.
»Siehst du sie?« fragte Sugar hinüberdeutend.
»Die Bats?«
»Natürlich die Bats! Die Burschen strahlen in ihren schönsten grünen Farben und scheinen uns dauernd zuzuwinken. Nett von ihnen!« Pearson drehte sich zu der Ansammlung um, grinste über das ganze Gesicht und machte heftige Winkbewegungen mit den Armen. »Gerade so«, sagte er dabei zu dem Mädchen, »als hätte es sich inzwischen herumgesprochen, daß der Mars Besuch von der Erde bekommen hat! Dabei scheint die Versammlung ein unsichtbarer Befehl davon abzuhalten, zu uns herüber zu kommen und uns die Hände zu schütteln.«
Charmaine lächelte.
»Das würde etwas schwer möglich sein«, sagte sie, während sie neben Pearson weiterging. Sie hatten sich langsam an die seltsame Art der Fortbewegung über den fremden Boden gewöhnt. »Aber komm! Der Bat und der Roboter warten bereits auf uns. Außerdem würde es bei uns auf der Erde wahrscheinlich auch nicht anders sein, wenn wir plötzlich Besuch von einem anderen Stern bekommen würden. Hinter der Absperrung der Military Police würden sich die Menschen stauen, um die fremden Wesen zu bewundern.«
»Ich sehe hier keine Militärpolizei«, knurrte Pearson.
»Wir sind auch nicht auf der Erde.«
Sie hatten den Gerüstturm erreicht, und Sugar Pearson sah, daß die auf und nieder gleitenden Lichter hinter den wie Glas wirkenden Silberwänden und dem blitzenden Gestänge mit seinen Verstrebungen Schlitten waren, die wie Fahrstühle in einem Liftschacht aufwärtsfuhren und wieder herabkamen, oder wie Testschlitten, die nach oben geschossen werden, um schließlich, wenn sie den höchsten Punkt erreicht haben, wieder herabzusausen. Pearson hatte solche Tests für die Eignung von Weltraumpiloten und Überschallraketen in Canada-Field und Nevada erlebt. Die rasenden Schlitten in dem Gerüstturm schienen nur noch höhere Geschwindigkeiten aufzuweisen.
Der Bat, der sie hierhergebracht hatte, wechselte heftig die Farben. Pearson starrte erst auf ihn, dann auf den Roboter.
»Er wird uns erklären wollen, was wir hier sollen«, flüsterte Pearson Charmaine zu. Da wandte sich der Roboter schon zu ihnen um.
»Wir – sind – angelangt«, schnarrte er monoton. »Sie – werden – mit – Ihrem – Stern – in – Verbindung – treten – können.«
»Mit der Erde?« Pearson besah sich skeptisch den Gerüstbau des Turmes, vor dem sie standen.
»Der – Wagen – wird – uns – zu – Station – eins – hinaufbringen«, sagte die Automatenstimme.
»Station eins?«
»Der – größere – Mond!«
»Zu dem Mond Deimos?« rief Charmaine erschreckt.
Sie dachte an das blendende Licht, das von dem künstlichen Satelliten ausgegangen war. Dorthin wollte sie der Bat bringen? Sie starrte nach oben, wo das blitzende Gerüst in den dichten Wolken verschwand.
»Was sollen wir dort?« fragte Pearson den Roboter.
Der Bat wechselte die Farben. Der Roboter antwortete.
»Station – eins – ist – stark – genug – um – Lichtsignale – zu – geben«, schnarrte die Automatenstimme. »Man – wird – das – Licht – von – Ihrem – Stern – aus – sehen – aber – nur – ein – mal.«
»Aber nur einmal?« Sugar Pearson verstand nicht.
»Es – werden – atomare – Energien – verbraucht – Milliarden – von – Energien – Das – Aufblenden – von – Station – eins – bringt – Gefahren – mit – sich – und – gefährdet – den – Planeten – Wir – können – nur – ein – mal – Signale – zu – Ihrem – Stern – hinauffunken.«
Pearson schüttelte den Kopf.
»Unglaublich!« knurrte er. »Ein Mond, der aufleuchtet wie eine Supernova! Und damit sollen wir Funksignale zur Erde hinabgeben! Dreimal kurz, dreimal lang, dreimal kurz. SOS! Raumschiff betriebsunfähig! Marsexpedition in Gefahr! Schickt Conte mit Raumrakete herauf! Was sagst du, Charmaine?«
»Daß man das Aufleuchten des Mondes Deimos von der Erde aus beobachten wird. Man wird den Mars ständig beobachten und das Aufleuchten bemerken.«
Pearson runzelte die Stirn.
»Es kann möglich sein, daß dieses immense Licht von den größten Teleskopen aufgefangen wird«, sagte er nachdenklich. »Aber ob man uns verstehen wird? Ob Conte bereit sein wird?«
Charmaine lächelte zuversichtlich. Sie schien die Depressionen und das Entsetzen, das sie bei der Landung des Schiffes auf dem rätselhaften Planeten gepackt hatte, überwunden zu haben.
»Wir können schließlich nicht bis an unser Lebensende auf dem Mars sitzen bleiben«, lächelte sie.
»Schwerlich!« knurrte Pearson. »Oder doch! Wir bekommen Sauerstoff! Es wäre nur auf die Dauer langweilig. Ich beginne mich bereits nach New York zurückzusehnen!«
»Auch die Nährtabletten werden uns ausgehen«, erinnerte das Mädchen. »Was nützt uns dann der Sauerstoff.«
Sugar Pearson zuckte mit den Schultern, wobei er skeptisch weiter an dem Gerüstturm hinaufstarrte. Dort hinauf sollten sie? Die Marsanzüge schützten sie, ja! Was aber würden sie auf dem künstlichen Mond erleben?
»Wahrscheinlich müßten wir uns auf Rohkost umstellen«, brummte er. »Blaukraut vom Mars!«
Charmaine schüttelte sich. Sie dachte an die sich windenden Pflanzen, an ihre blasigen, blauen Blätter, die auf hauchdünnen Stengeln dem Sonnenlicht entgegenstrebten. Hier gab es keine derartigen Pflanzen wie am Pol.
Die Automatenstimme des Roboters klang erneut auf. Der Bat zitterte heftig und schien äußerst erregt zu sein.
Als Pearson sich zu dem Kugelgebäude umwandte, das sie verlassen hatten, sah er, daß auch die anderen Bats, die in einer großen Ansammlung in der roten Wüste auf ihr Erscheinen gewartet hatten, wie vom Erdboden verschwunden waren. Die rote Wüste war leer. Nur die Masten wuchsen aus ihr auf, an deren Spitzen die silbern schimmernden Gebilde sich jetzt langsam zu drehen begannen; der Turm, vor dem er mit Char-maine, dem Bat und dem sprechenden Roboter stand, stieß in die Wolken – und über ihnen streifte sich der Himmel mit bösartig aussehenden violetten und ginstergelben Wolkengebilden.
»Wir – müssen – uns – beeilen – Der – Sturm – naht.«
»Der Sturm?« fragte Sugar verwirrt.
»Der – Staubsturm – naht«, schnarrte der Roboter. »Der – Staubsturm – ist – gefährlich – Das – freie – Feld – ist – zu – verlassen – Der – Sturm – vernichtet – jedes – Leben!« Es schien Pearson, als würde sich der Roboter zu den Masten und den sich jetzt schnell drehenden Spiralgebilden an ihren Spitzen umdrehen. »Die – Zerstörer – sind – bereits – am – Werk«, schnarrte die Automatenstimme weiter. »Sie – geben – Warnsignale – und – versuchen – den – fürchterlichen – Stürmen – entgegenzuwirken.«
Mit gemischten Gefühlen sah Pearson auf die jetzt schleudernden schimmernden Gebilde. Der Himmel wurde dunkler. Sugar Pearson und Charmaine wußten jetzt noch nicht, daß einer der fürchterlichen Marsstaubstürme, vor denen sich die Bats in die Gebäudekomplexe retteten, ihnen fast das Leben kosten sollte. Kopfschüttelnd wandte er sich zu dem farbenschillernden Bat um.
Der Bat aber hatte den Gerüstturm bereits betreten. Eine der durchsichtigen Wände hatte sich auf eine kreisrunde Armbewegung vor ihm aufgetan.
»Sind diese Wände auch durchsichtig?« fragte Pearson, während er mit einem sonderbaren Gefühl der Neugierde und mit unbestimmtem Mißbehagen dem Bat, dem Roboter und Char-maine folgte, die sich in den Gerüstturm hineinbewegten.
»Durchsichtig?« antwortete der Roboter nach einer Zeit. »Wir – verstehen – Sie – nicht – da – wir – Lichter – und – Farben – als – Töne – empfinden – und – den – Begriff – des – Sehens – nicht – kennen.« Der Roboter verstummte. Dann fuhr er fort: »Unsere – Wände – speichern – Wärme – und – Sonnenenergie – und – geben – uns – somit – die – einzige – Lebensmöglichkeit.«
Vor ihnen raste einer der golden leuchtenden Schlitten herab, der dicht vor ihnen stehenblieb. Es war eine Platte, die nur aus Licht zu bestehen schien und an der Sugar Pearson weder Seitenteile noch irgendeine Art von Haltegurten bemerkte. Er blinzelte unbehaglich. Darauf sollte er …
Der Bat hatte den Lichtschlitten bereits bestiegen, und Charmaine war ihm, wenn auch mit blassem Gesicht, gefolgt. Sugar Pearson konnte nicht mehr zurückstehen. Der Roboter machte hinter ihnen den Schluß.
»Zum Mond Deimos hinauf?« knurrte Pearson. »Auf diesem schwankenden Gefährt! Ich fürchte …«
Aber er konnte nicht mehr aussprechen, was er fürchtete. Auch Charmaine hörte ihn nicht mehr. Der Schlitten fuhr an.
Die irrsinnige Geschwindigkeit in vertikaler Richtung, die die Geschwindigkeit eines hochgeschossenen Testschlittens bei weitem überschritt, raubte ihnen im Bruchteil einer Sekunde das Bewußtsein.
Die Lichtplatte raste in dem Gerüstturm aufwärts, dem künstlichen Mond Deimos zu, ohne daß sie etwas davon wahrnahmen.
Sugar Pearson erwachte in einem großen, hellen Raum. Durchsichtige Fensterwände schienen diesen Raum zu umlaufen, während vor ihnen Dunkelheit lag. Er schnellte hoch.
»Charmaine?« fragte er. »Wo sind wir?« Vier Marsbewohner umstanden ihn, und Sugar Pearson glaubte den Bat wiederzuerkennen, den er zuerst kennengelernt hatte. Seine Erinnerung setzte sofort wieder ein.
Er sah sich um. Dann atmete er auf. Charmaine lag neben ihm auf einem weißen Fußboden, der matt glänzte, als wäre es frisches Aluminium. Unter dem Glas ihres Kopfhelms sah er ihr Gesicht. Sie hatte die Augen geöffnet.
»Charmaine!« rief er erfreut.
»Ja, Sugar?« Sie lächelte schwach.
»Ist dir etwas geschehen?«
»Nein.«
»Wie fühlst du dich?«
»Etwas benommen. Es ist, als hätte man meinen armen Kopf soeben aus einem Schraubstock freigelassen.«
Sugar nickte.
»Genau wie bei mir.«
»Wo sind wir?«
Sugar Pearson sah sich um.
»Wahrscheinlich auf dem Mond«, knurrte er. »Auf Deimos!«
Er erhob sich vorsichtig. Die Bats traten zurück. Sie wechselten heftig die Farben, strahlten eine ganze Zeit grün und dann zinnoberrot.
»The red colour is the colour of delight«, sagte in diesem Augenblick die Automatenstimme vernehmlich.
Es war der Roboter, der ein paar Meter entfernt von ihnen stand.
Sugar Pearson und Charmaine konnten nicht wissen, daß sie der lichtstrahlende Schlitten in freiem Vertikalflug bis zu jenem Punkt gebracht hatte, wo sich Anziehungskraft und Fliehkraft aufhoben und sie von dem herankommenden Mond, der ihren Meridian überschritt, aufgenommen wurden. Sie konnten auch nicht wissen, daß sie von dem Roboter und den Bats in die künstliche Riesenkugel geschafft worden waren und sich jetzt in einem der winzigen Armaturenräume des Glasmonds befanden, die innerhalb des vertikalliegenden Turmgerüsts, das Pearson und Dr. Albertus als erste in dem Mond bemerkt hatten, übereinander lagen. Helle künstliche Lichter umspielten sie, vor ihnen aber lag die Nacht des Weltraums.
»Wir sind auf dem Mond Deimos?« fragte Pearson, der Charmaine beim Aufstehen behilflich war und sich dann interessiert umsah.
»Wir – befinden – uns – auf – Station – eins«, dolmetschte der Roboter, der unbeweglich hinter einer Anzahl von Kugelgehäusen stand, wie sie Pearson schon bei dem ersten Marsbewohner, der ihnen zu Gesicht gekommen war, kennengelernt hatte. »Sie – können – jetzt – die – Erde – benachrichtigen – und – wir – werden – Ihnen – zeigen – wie – das – möglich – ist.«
Die Bats traten vor die schimmernden Kugeln, die Pearson im ersten Augenblick mit altmodischen Gartenzierkugeln verglichen hatte, und machten ihm Platz, daß auch er herantreten konnte.
»Die Erde benachrichtigen?« murmelte er. »Das ist wie ein verrückter Traum!«
»Ob man unsere Signale auffangen wird?« fragte Charmaine.
Sie schwankte noch etwas und schien sehr schwach zu sein. Der ungeheuerliche Andruck in jenem Lichtschlitten hatte ihre Kräfte verbraucht.
»Ob man uns wirklich verstehen wird?«
»Vorhin warst du zuversichtlicher«, sagte Sugar.
Er trat zu den Bats und zu den kleinen Kugelgehäusen. Er starrte darauf.
Es war ihm unfaßbar, daß er es sein sollte, der den fremden Mond zum Aufblenden bringen sollte, wobei phantastisch anmutende Energiemengen umgesetzt werden mußten, damit das Licht des Mondes bis zur Millionen von Kilometern entfernt liegenden Erde drang, wo es gesehen, aufgefangen und die Morsezeichen entziffert werden konnten.
Der Bat deutete auf die Barriere von Kugelgehäusen.
Der Roboter begann seine Erklärungen zu übersetzen.
 
12.
 
Noel Fix rannte durch die nachtdunkle Halle. Zweimal stieß er schmerzhaft gegen vorspringende Eisenverstrebungen in dem gigantischen Raum, in dem das Riesenteleskop auf dem Mount Palomar montiert war. Er achtete nicht darauf.
Dann hatte er die Metalltür erreicht, die in den Berechnungsraum führte. »Mister Harter!« schrie er. »Professor Harter!« Er sah keinen Lichtschein hinter der Tür. Ob Harter noch über den Berechnungen saß? Es war späte Nacht. Ein Uhr mußte bereits vorüber sein.
Er riß die Tür auf, ohne sich durch Anklopfen bemerkbar zu machen. Jetzt erst quoll ihm blendendes, grünes Licht entgegen.
»Mister Harter! Schnell!« schrie Fix aufgeregt.
Professor Harter saß an dem großen Berechnungstisch, über dem Tabellen und mathematische Tafeln hingen, und schrieb unter einer grünen Lampe. Mehrere beschriebene Bogen mit langen Zahlenreihen lagen neben der elektrischen Schreibmaschine. Ärgerlich sah er auf.
»Was ist?« fragte er mißmutig. »Sie sehen doch, Fix, daß ich arbeite! Ich sagte Ihnen, daß ich nicht vor 3 Uhr morgens gestört werden möchte!«
»Lichtsignale vom Mars!« schrie Fix. »Professor, kommen Sie!«
Harter starrte seinen Assistenten angewidert an.
»Sie träumen, Fix!«
»Ich war noch nie so wach wie in diesem Augenblick!«
»Lichtsignale vom Mars, sagen Sie?«
»Der Marsmond Deimos!« sagte Fix. »Er strahlt in rhythmischen Abständen. Er gibt Morsezeichen!«
»Sie delirieren, Fix!« sagte Harter unwillig. Er wollte sich wieder der Arbeit zuwenden.
»Ich deliriere nicht, Mister Harter!« rief Noel Fix aufgebracht. »Der Marsmond funkt SOS!«
Harter erhob sich mit einem Ruck.
»Kommen Sie!« schrie Fix. Er rannte bereits voraus.
Harter folgte ihm. Eine Menge sinnwidriger Gedanken schossen ihm durch den Kopf. Der Riesenraum war dunkel, und er mußte achtgeben, nirgendwo anzustoßen.
»Machen Sie langsam, Fix«, rief er dem Assistenten hinterher. Er keuchte bereits. »Ich bin kein transkontinentaler Eilzug! Was sagten Sie? Der Marsmond Deimos?«
Fix schien sich nur noch mehr zu beeilen. Er antwortete im Laufen über die Schulter hinweg.
»Es ist dieselbe phänomenale Erscheinung, die wir schon einmal beobachteten«, rief er aufgebracht. »Damals glaubten wir an eine Marsmondexplosion.«
»Und heute?«
Noel Fix sprudelte: »Heute explodiert der Mond in rhythmischen Abständen. Der Mond morst!«
Er hatte den schmalen Personenlift zur Beobachtungskammer des Riesenteleskops erreicht. Obwohl der Lift nur für eine Person berechnet war, zwängten sich doch beide hinein. Noel Fix zitterte vor Aufregung, und Harter, der inzwischen von der Erregung angesteckt worden war, schien außer sich zu sein. Die kleine Liftkabine surrte nach oben.
»Entweder sind Sie einer optischen Täuschung zum Opfer gefallen«, sagte Harter mit belegter Stimme, »oder aber wir haben ein Phänomen von außergewöhnlicher Tragweite vor uns. Der Mars belebt? Es würde das Bild des gesamten Universums verändern!«
»Es sind irdische Morsezeichen«, sagte Fix mit schwitzendem Gesicht.
»Irdische … Morsezeichen?« stotterte Harter. Daran hatte er bis jetzt noch nicht gedacht. »Albertus und seine Expedition?«
»Ja!« schrie Fix. »Aber der Marsmond leuchtet! Albertus und seine Leute können dies nie zustande bringen, wenn der rote Planet kein intelligentes Leben aufweisen würde!«
Es schien, als würde sich Professor Harter beruhigen.
Irdische Morsezeichen? Dr. Albertus, der auf dem Mars gelandet war! Durch nichts war damit bewiesen, daß der Mars belebt sein mochte. Albertus konnte Mittel und Wege gefunden haben, diese Lichtsignale, von denen Fix sprach, zur Erde hinunterzufunken. Seine eigene Theorie von der Unbelebtheit des Universums außer der Erde war dadurch in keiner Weise widerlegt.
Harter gewann seine Würde zurück.
»Welche Signale haben Sie aufgefangen, Fix?« fragte er ruhig.
Die Kabine hielt vor der Beobachtungskammer. Fix stürzte hinaus und in die Beobachtungskammer mit den Reihenokularen hinein. Professor Harter folgte ihm bedeutend gemessener.
»SOS! Sende Hilfe! SOS!« antwortete Fix. Er stand bereits vor einem der Okulare und starrte hinein.
»Hilfe?« murmelte Harter. »Dann ist Albertus doch ein Unglück zugestoßen, wie wir bereits beim ersten Aufleuchten des Mondes Deimos vermuteten.«
»Da! Wieder!« rief Fix.
Er trat mit vor Anstrengung gerötetem Gesicht vom Okular zurück und überließ den Platz Harter.
Harters Unruhe wuchs erneut.
»Dreimal kurz, dreimal lang, dreimal kurz«, murmelte er mit belegter Stimme, während er in das Okular starrte. »SOS!« setzte er hinzu.
Durch das Riesenteleskop war deutlich die rötlich leuchtende Scheibe des geheimnisvollen Nachbarplaneten zu sehen, über die als winziger, kaum erkennbarer Punkt der Marsmond Dei-mos seine Bahn zog. Er mochte die Mitte der Scheibe gerade überschritten haben. Und wirklich! Harter hatte es jetzt selbst gesehen. Der Mond glühte auf. Er leuchtete in einem blassen Schimmer, verlöschte wieder, leuchtete wieder und begann das Lichtspiel von neuem. SOS! Ganz deutlich SOS! Harter wurde heiß.
Er wandte sich um. »Wie oft haben Sie die Zeichen beobachtet?« fragte er.
»Zweimal«, rief Fix mit zuckendem Gesicht. »Erst wollte ich es auch nicht glauben. Ich dachte selbst an eine optische Täuschung. Dann bemerkte ich, daß es SOS-Zeichen waren. Zweimal SOS. Dann: Sendet Hilfe. Dann wieder das SOS-Zeichen. Ich kam zu Ihnen hinunter. Was in der Zwischenzeit geschah, weiß ich nicht.«
Harter starrte wieder durchs Okular. Aber er sah nichts mehr. Der morsende Mond schwieg.
»Es ist kein Zweifel möglich«, murmelte er nach einer Zeit. »Ich selbst habe es gesehen, und Sie haben es zweimal beobachtet. Albertus! Es muß etwas geschehen sein, von dem wir nichts wissen. Er braucht Hilfe. Wie er es vermag, die Lichtzeichen zur Erde herabzuschicken, soll uns vorerst nicht beschäftigen. Wir werden es erfahren … hoffentlich«, setzte er langsam hinzu. Harter überlegte eine Minute. Dann richtete er sich auf. »Sie bleiben hier, Fix«, sagte er mit veränderter Stimme. Sie klang so bestimmt, wie sie Noel Fix an Professor Harter bis jetzt noch nicht kennengelernt hatte. »Sie beobachten weiter«, fuhr er fort. »Haben Sie mich verstanden? Dabei notieren Sie jedes Lichtzeichen, das Sie wahrnehmen.«
Harter erhob sich vor dem Okular und überließ es seinem Assistenten. Er wandte sich zu der schmalen Metalltür, die zum Einpersonenlift führte.
»Was wollen Sie unternehmen?« fragte Fix.

»Ich werde Mister Torre zu erreichen suchen. Er muß von unseren Beobachtungen in Kenntnis gesetzt werden.«
»Chester Torre?«
»Er wird Doktor Conte auf Canada-Field benachrichtigen. Aber das geht uns nichts mehr an. Wir haben unsere Pflicht getan, wenn wir die gemachte Beobachtung weitergeben. Ich nehme auch an, daß andere Observatorien die gleiche Beobachtung gemacht und damit unsere eigene bestätigt haben.«
»Chester Torre ist maßgebend, wenn Doktor Conte eine zweite Expedition auf den Mars startet?« fragte Fix interessiert.
Harter nickte unwillig. »Ich sagte es schon einmal, daß er mit Millionenwerten an der Finanzierung der Weltraumflüge beteiligt ist. Außerdem steht er einem Konzern vor, der Gelder zur Finanzierung von Weltraumflügen vorstreckt. Torre alleine ist maßgebend, auch wenn er die Flüge nicht allein finanziert.
Kein Mensch könnte einen Planetenflug alleine finanzieren. Er kostet Milliarden und aber Milliarden.«
»Milliarden!« flüsterte Fix andächtig.
»Tun Sie, was ich Ihnen gesagt habe, Fix«, rief Harter, während er schon den Raum verließ, in der Liftkabine hinabfuhr und dann den nachtdunklen Riesenraum durcheilte, um in den fensterlosen Raum mit den Stahlwänden zu gelangen, in dem der Bildfernsprecher stand. Noel Fix blieb sehr aufgeregt zurück.
Harter wählte hastig die Verbindung.
»Mister Torre persönlich!« rief er in den Apparat, als er endlich die Verbindung mit der Zentrale des Presseturms der »New World« in New York hergestellt hatte. »Hier ist Professor Harter vom Observatorium auf dem Mount Palomar.«
Eine Minute später erschien das runde Gesicht Chester Torres auf der Bildscheibe. Es sah schwammig und übermüdet aus. Es schien, als sei Chester Torre soeben aus dem Bett aufgestanden. Als Harter näher hinsah, bemerkte er auch, daß Torre einen Schlafanzug aus roter Seide und nur einen kurzen Mantel darüber trug.
»Hallo, Mister Harter!« brummte Torre. »Was wollen Sie? Mitten in der Nacht? Sie haben Glück gehabt, daß Sie mich erreichen! Man rief mich von zu Hause ab hierher …«
»Der Marsmond Deimos«, begann Harter, »hat soeben Lichtsignale ausge …«
Torres Gesicht umwölkte sich.
»Und deswegen rufen Sie mich an, Harter!« warf er unwillig ein. »Das weiß ich längst! Tut mir leid, aber Sie kommen zu spät mit Ihrer Meldung! Deswegen bin ich ja in der Redaktion! Schon vor zwanzig Minuten rief das Observatorium XX 3 aus Utah an und brachte die sensationelle Meldung. Ist noch etwas?«
»Der Mond funkt SOS und Sendet Hilfe!« sagte Harter leicht verärgert.
Torre machte eine abfällige Handbewegung. »Bekannt, Harter! Alles schon bekannt!« »Und was werden Sie unternehmen?« meinte Harter. Torre begann zu strahlen.
»Ich drucke natürlich eine Sonderausgabe«, rief er. »Außerdem ist Conte bereits unterrichtet. Er wird zum Mars starten.«
 
13.
 
Dr. Conte überschritt mit William Gate das weite Flugfeld. Es war ein frostiger Tag, die Sonne stand gläsern an einem grauen Himmel und vermochte es nicht, die weite Landschaft mit den blaustrahlenden Gletscherbergen am Horizont zu erwärmen, und die Männer trugen über ihren dunklen Raumanzügen dicke, wattierte Ledermäntel. Gate warf seine Zigarette weg.
»Wann werden wir auf dem Mars sein?« fragte er mit einem Seitenblick auf Conte.
Conte hob die Schultern. Sein Gesicht blieb unbewegt.
»Wenn die Berechnung des Magnetfelds richtig ist, auf dem wir den roten Planeten anfliegen«, sagte er einsilbig, »werden wir ihn in kürzerer Zeit erreichen als Albertus.«
»Pearson wird sich freuen, mich dort oben wiederzusehen«, knurrte Gate.
»Wenn er noch lebt!«
»Irgend jemand muß die Lichtsignale gegeben haben. Ich möchte wissen, was ihnen zugestoßen sein kann!« Gate sah in den grauen Himmel, als könnte er von hier aus den Mars entdecken. »Eine geheimnisvolle Sache! Ich werde Chester Torre eine Tonbandaufnahme mitbringen, die meine Honorare in Zukunft verdoppeln wird.«
Er klopfte gegen das tragbare Aufnahmegerät, das er über der Schulter hängen hatte.
Chester Torre hatte Dr. Conte zur Bedingung gemacht, William Gate als zweiten Vertreter der »New World« auf seinem Marsflug mitzunehmen, wenn er finanzielle Zuschüsse von ihm erwartete. Conte hatte zugesagt, da es ihm gleichgültig war, wer an dem Flug teilnahm. Für ihn existierte nur der Weltraum, die Gefahren in ihm, die zu überwinden waren, und der fremde Planet, der mit der Landung von Albertus, der ersten explosionsartigen Lichterscheinung seines Mondes Deimos und den geheimnisvollen Lichtsignalen neue Rätsel aufgegeben hatte.
Die Männer schritten auf die massige Raumrakete zu, die inmitten des weiten Feldes wie ein utopisches Ungeheuer mit ihrer Spitze senkrecht in den Himmel stach, als wollte sie jetzt schon die graue Atmosphärenhülle der Erde durchstoßen.
Dr. Conte hatte den Weltraumgiganten bereits einen Tag nach seinem Gespräch mit Professor Harter über dessen Beobachtung der Marsmondexplosion startfertig gemacht, da er von der Annahme ausging, daß die beobachtete Lichterscheinung nur mit der Landung von Albertus in Zusammenhang gebracht werden konnte. Die Morsesignale der letzten Nacht hatten seine Annahme bestätigt, und es hatte nur der Zustimmung Chester Torres bedurft, diesen zweiten Start zum Mars Wirklichkeit werden zu lassen.
»Wir haben Glück gehabt, daß wir so schnell ein starkes Magnetfeld zwischen Erde und Mars gefunden haben, das uns in einer absolut kurzen Zeit zu dem roten Planeten hinauftragen wird.«
Dr. Conte setzte damit seinen Gedankengang fort, und es schien Gate, als würde er sogar schneller ausschreiten, um das metallisch blitzende Ungetüm inmitten des Flugfelds zu erreichen.
Die Raumrakete, die Dr. Conte zu dieser Expedition gewählt hatte, war kein Spezialmarsschiff, sondern eine der jetzt schon fast veralteten Raumschifformen, mit denen Conte und Albertus gemeinsam ihre ersten Flüge weit über die Mondbahn hinaus in den freien Weltraum unternommen hatten. Trotzdem hoffte Conte zuversichtlich, mit den zehn Zündsätzen der Rakete glücklich das Kraftfeld zu erreichen, das den von der Erde abgeschossenen Weltraumsegler ohne nennenswerte Gefahren zu dem roten Planeten und von dort wieder zur Erde zurückbringen würde. Würden auch Albertus, Morengo, Molm, Springfield, Pearson und Charmaine mit dem Hilfsschiff zurückkehren? Dr. Conte ging dabei von der Annahme aus, daß das Marsschiff von Albertus einen Maschinendefekt erlitten hatte, der nicht mehr zu beheben war und den Rückflug unmöglich machte.
»Meinen Sie nicht auch, daß sich Sugar Pearson freuen wird, seinen Kollegen Gate auf dem Mars wiederzusehen?« nahm Gate sein Gesprächsthema wieder auf.
»Kaum«, sagte Conte knapp.
»Kaum? Warum?« Gate tat erstaunt.
»Er dürfte bemerkt haben, daß Ihnen Miß Duval nicht ganz gleichgültig ist«, sagte Conte.
Gate lächelte.
»Damit dürfte er auch gar nicht so unrecht haben«, knurrte er. »Das Mädchen Charmaine ist eine Sünde wert – oder auch zwei. Was sagen Sie dazu, Conte? Schade, daß ich sie nicht vor Sugar Pearson kennengelernt habe.«
»Sie hätte sich nicht für Sie interessiert«, antwortete Conte ruhig.
Gate schwang sich herum. Seine Lippen waren schmal.
»Nicht interessiert?« fragte er. »Bis jetzt hat sich noch jedes Mädchen für mich interessiert, das ich einmal haben wollte. Man muß es nur verstehen!«
»Möglich«, sagte Conte knapp. »Ich habe mich für Charmaine Duval auch einmal interessiert!«
»Sie?« Gate war verblüfft.
»Nicht für ein paar Wochen«, erwiderte Conte ruhig. »Ernsthaft!«
»Oh!«
Gate lief schneller, da auch Conte noch schneller ausschritt. Conte schien erregt zu sein. Aber sein Gesicht blieb unbewegt.
Gate lächelte verhalten. »Dann haben wir noch Chancen, Dr. Conte«, meinte er blinzelnd. »Pearson und die kleine Charmaine wollen erst heiraten, wenn sie vom Mars auf die Erde herabkommen.« In seine Augen trat ein lüsterner Ausdruck. »Wie wäre es, wenn wir Pearson in den Marswiesen zurückließen? Vielleicht lebt er sich mit der Zeit dort gut ein!«
Conte antwortete nichts darauf.
Gate kniff die Augenlider stärker zusammen. »Schade wäre es nur, wenn dort oben schon alles – zu Ende wäre«, sagte er langsam. »Wie lange glauben Sie, daß Albertus und die anderen durchhalten können, wenn das Schiff ihrer Ansicht nach durch einen Motorendefekt betriebsunfähig sein sollte?«
»Ich kann nicht wissen, wie lange Albertus mit seinen Nährnormen ausreicht. Aber soweit ich unterrichtet bin, hat er für mehrere Monate Vorrat«, entgegnete Conte einsilbig.
»Und Sauerstoff?« fragte Gate.
»Die Apparaturen sind an die Schiffsmotoren angeschlossen. Es wird ständig neuer Sauerstoff erzeugt. Ich glaube, wir müssen nichts befürchten.«
»Dann werden wir sie treffen.«
Sie hatten den glänzenden Leib der senkrecht stehenden Rakete, die mit ihren Zündsätzen auf einem gewaltigen Betonsockel aufmontiert war, erreicht.
»Wie spät?« fragte Gate, sein Gesprächsthema schon wieder vergessend.
»Genau 14.25 Uhr.«
Gate nickte. Genau eine halbe Stunde vor dem Start um 14.55 Uhr hatten sie den Raketenleib erreicht. Gate, der noch nie an einem Weltraumflug teilgenommen hatte, hatte ein dumpfes Gefühl von Erwartung, Wißbegier und instinktiver Ablehnung. Aber er sagte nichts.
»Sie haben alles bei sich?« fragte Conte, Gate einen schnellen Blick zuwerfend.
»Alles!« Gate nickte.
»Überlegen Sie es sich! Wenn wir die Rakete betreten haben, ist es zu spät zur Umkehr! Wir starten auf die Sekunde genau, wenn wir das errechnete Magnetfeld erreichen wollen. Eine Verzögerung beim Start würde Gefahren mit sich bringen oder eine neue Berechnung erforderlich machen.«
William Gate dachte daran, mit welcher kühlen Teilnahmslosigkeit sie sich von den Monteuren, der Besatzung von Canada-Field und dem Kommandeur des riesenhaften Fluggeländes verabschiedet hatten. Für diese Leute hier in den künstlich erleuchteten Erdbunkern schien ein Flug in den Weltraum nicht mehr zu bedeuten als den Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts eine Geschäftsreise von New York nach Washington. Dabei befanden sich die Raumflüge noch in einem Anfangsstadium. Aber diese Raummenschen von Canada-Field hatten keine Herzen und keine Seelen. Sie waren wandelnder Verstand.
Diese Gedanken gingen Gate in einem Augenblick durch den Kopf. Dann wandte er sich schon an Conte.
»Ich bin bereit«, sagte er. »Wir können an Bord gehen.«
Conte stieg eine Leichtmetalltreppe hinan. »In etwas mehr als dreißig Minuten haben wir den Bereich der Erde verlassen«, sagte er.
»Werde ich vom Start eine Tonbandaufnahme machen können?« fragte Gate.
Dr. Conte wölbte die Lippen vor.
»Ich würde es Ihnen nicht raten. Ich würde Ihnen im Gegenteil anraten, sich in Ihre Druckmatten zu legen und darin abzuwarten, bis Sie wieder zu sich kommen!«
»Zu … mir … kommen?«
»Der Schwerkraftdruck macht Sie bewußtlos«, nickte Conte. »Wenn auch nur für ein paar Minuten. Aber das geht uns allen so.«
Gate verzog den Mund, während er hinter Conte die Leichtmetalltreppe hinauftappte, die zur Einstiegluke führte.
»Ich kann nicht verstehen, daß man dann an Raumflügen Vergnügen empfindet!« knurrte er abfällig.
»Vergnügen?« sagte Conte. Er schüttelte den Kopf. »Raumflüge sind absolut kein Vergnügen. Sie verlangen den ganzen Menschen.«
Sie waren an der Einstiegluke angelangt. Der Metallklotz, der sie während des Fluges verschloß, war zur Seite gedreht. Ein Mann im schwarzen Raumanzug kam ihnen entgegen.
»Hallo, Sterman!« rief Dr. Conte. »Alles fertig?«
Der Mann war einer der vier Mechaniker und Piloten, die Dr. Conte auf diesem Flug mitnahm.
»Okay, Mister Conte!« sagte er. »Wir fliegen in fünfundzwanzig Minuten.«
Conte nickte, während er mit Gate durch den schmalen, metallenen Gang weiterging.
»Schließen Sie die Luke, Sterman«, befahl er.
 
14.
 
Dr. Albertus deutete nach oben.
»Conte!«
Es war das einzige Wort, was er sagte.
Rodrigo Morengo und Robert Springfield stürzten an das Kuppelfenster, an dem Dr. Albertus die sensationelle Beobachtung gemacht hatte. Abraham Molm kam mit gemächlichen Schritten hinterher. Ihn hätte es wahrscheinlich auch nicht erschüttert, wenn die Riesenkugel der Erde hier am Marshimmel über dem Pol, wo das flugunfähige Schiff noch immer stand, aufgetaucht und eine vernichtende Kollision zu befürchten gewesen wäre.
»Wo?« zeterte Morengo.
Er hatte in der vergangenen Zeit mit Dr. Albertus und Abraham Molm gründliche Marsuntersuchungen über atmosphärische und klimatische Verhältnisse, die Bodenbeschaffenheit des Nachbarplaneten, seinen gänzlich andersgearteten Pflanzenwuchs und die eigenartige Zusammensetzung der Wolkenschichten durchgeführt, und seine einzige Sorge bis jetzt war es nur gewesen, wie er wieder zur Erde zurückkam.
Sauerstoff war jetzt in genügendem Maß vorhanden, aber die Motoren des Schiffes schwiegen noch immer, so daß die Kabinen weiter in völliger Dunkelheit lagen, wenn nicht der Marstag seinen violetten oder orangeroten Lichtschein durch die Kuppelfenster schickte. Auch ging der Vorrat an Nährnormen zu Ende.
»Da!« rief Springfield von dem erhöhten Stufenpodest vor dem Kuppelfenster her. Er deutete nach oben.
Er war mit dem Roboter auf demselben Weg zu dem abwärtsführenden Stollen zurückgekehrt, in dem erst die Hohlspiegel verschwunden waren und dann er selbst mit Sugar Pearson und Charmaine Duval, nachdem sie den widerlichen Automaten gefaßt hatten. Andere Roboter waren dazugekommen, die blaue Ballons trugen und sie zum Schiff brachten. Sie schienen durch telepathische Befehle ferngelenkt zu sein. Mit ihnen war er ins Schiff zurückgelangt, wo sie Albertus, Molm und Morengo mit einem erstarrten Erstaunen erwartet hatten. Die Roboter hatten die blauen Ballons, Behälter für reinen Sauerstoff, abgeladen und waren dann wieder verschwunden, ohne daß der Kordon der gespenstischen Wachmannschaften um das Schiff herum aufgegeben wurde. Robert Springfield war im Schiff zurückgeblieben, um seine Erlebnisse zu berichten und die Rückkehr Sugar Pearsons und Charmaines abzuwarten. Beide waren, auf die Nachricht eines Roboters hin, vorerst auf dem Mond Deimos geblieben, den die Bats als Station I bezeichneten, wo sie ebenfalls mit dem nötigen Sauerstoff versorgt wurden.
»Da! Es kann nur Dr. Conte sein!« rief Robert Springfield noch einmal.
Molm war herangekommen. Er schielte schräg nach oben.
»Conte!« brummte er. »Ich möchte wissen, was er zu unseren freundlichen Robotern sagen wird! Die Menschheit gibt sich auf dem Mars ein Stelldichein. Wer hätte das vor hundert Jahren gedacht!«
Abraham hielt sonst nie so lange Reden.
»Er hat eine der alten Raumraketen zum Flug benützt«, sagte Dr. Albertus endlich. »Es ist eine unerhörte Leistung!«
»Dr. Conte muß ein großartiges Kraftfeld gefunden haben, auf dem er in dieser kurzen Zeit hier heraufkam«, sagte Spring-field aufgeregt.
Schweigend starrten alle schräg nach oben; Dr. Albertus bewegungslos, Morengo mit rotem Gesicht und hüpfendem Adamsapfel, Molm, seine Knollennase massierend, und Robert Springfield mit fürchterlichen Kaubewegungen.
Der matt glänzende Leib der Raumrakete erhob sich langsam durch die violettfarbige Wolkenhülle, die in diesem Augenblick über dem Pol lagerte. Die Rakete sah aus wie eine Riesenzigarre aus schimmerndem Blech, die von einem unsichtbaren Fesselballon langsam über die Landschaft getragen wird. Die Hohlspiegel waren wieder ausgefahren, und die silbernen Lichter in ihnen spielten flackernd.
Dr. Albertus, der sich in den vergangenen Marstagen und Marsnächten nicht nur mit der Erkundung des fremden Planeten in der Gesellschaft von Rodrigo Morengo betätigt hatte, sondern verbissen und am Ende ohne Erfolg mit der Behebung des Motordefekts beschäftigt war, hatte auf eine Anfrage der Bats durch einen der sprechenden Roboter mitgeteilt, daß bei einem Marsanflug mit einer Raumrakete diese mit den geheimnisvollen Strahlen erfaßt und sicher auf die Oberfläche des Planeten herabgeleitet werden könnte, ohne daß sich ein Motordefekt oder Maschinenschaden wie bei seinem Spezialmarsschiff herausstellen würde. Die Zündsätze der Rakete mit ihren verflüssigten Treibstoffen konnten von der gefährlichen Strahlung nicht angegriffen und zerstört werden, wie das in den diffizilen Atomumwandlungskammern des Schiffs geschehen war. Eine Hilfestellung bei der schwierigen Landung mit einer Rakete auf dem Mars konnte im Gegenteil seiner Meinung nach nur vorteilhaft sein. Dr. Albertus sollte mit seiner Annahme recht behalten.
»Wann kann er gelandet sein?« fragte Morengo.
»In einer Stunde. Spätestens«, sagte Albertus.
»Stellen Sie sich vor, man hätte die Signale vom Mars nicht aufgefangen!« zeterte Morengo mit rotem Gesicht. »Stellen Sie sich das vor!«
»Wir hatten Sauerstoff«, meinte Albertus.
»Sauerstoff? Was nützt uns Sauerstoff, wenn wir verhungern!«
»Ich habe noch keinen Toten verhungern sehen«, meinte Molm gemütlich.
»Schweigen Sie, Abraham!« schrie Morengo zornig. »Behalten Sie Ihren Witz für sich!« Er drehte sich zu Albertus um. »Wie lange reichen wir mit den Nährstoffen noch aus, Albertus?«
»Sie bemerken, daß ich bereits zu rationieren beginne!« sagte Albertus vorsichtig.
Morengo nickte heftig. »Jawohl! Das bemerkte ich! Was soll das heißen? Heißt das, daß wir bis zu unserer Rückkehr auf die Erde mit den Nährnormen nicht mehr auskommen?«
Albertus schwieg.
Morengo wurde noch zorniger. »Sie verheimlichen uns die wahren Tatsachen, Albertus!« schrie er. »Reichen wir bis zur Erde oder reichen wir nicht?«
»Nein!« antwortete Albertus knapp.
Morengo wurde blaß. »Nicht? Das heißt, daß wir ver … hungern?«
»Conte wird mit allem versorgt sein!«
»Wird er uns beim Rückflug aufnehmen können?« fragte Springfield.
Dr. Albertus antwortete langsam und ohne sich umzuwenden. Bewegungslos verfolgte er das Niedersinken der mattglänzenden Raumrakete, die hier neben ihnen auf dem einförmigen Gebäudestrang landen mußte, sobald sie die geheimnisvoll strahlenden Hohlspiegel freiließen.
»Unsere Raumraketen sind im Gegensatz zu unseren Spezialschiffen primitive Konstruktionen«, sagte er mit schmalen Lippen. »Sie weisen daher bei weitem nicht die Kapazität auf wie unsere später entwickelten Spezialschiffe. Ihr Belastungsvermögen ist daher begrenzt, und die eingebauten Sauerstoffapparaturen wie Luftventilatoren lassen nur eine fest kalkulierte Besatzung zu …«
»Das heißt?« schnappte Morengo heiser.
»Ich weiß nicht«, fuhr Albertus monoton fort, »mit wieviel Mann Besatzung Dr. Conte von der Erde aus gestartet ist. Wenn man unsere Lichtsignale aufgefangen hat, weiß man deswegen noch nicht, in welcher Situation wir uns befinden. Auch Conte kann das nicht wissen …«
»Wieviel Mann faßt die Raumrakete, mit der Conte soeben den Mars anfliegt?« fragte Morengo, in den violettfarbenen Himmel blickend.
»Sechs Mann«, sagte Albertus knapp.
»Es können im Notfall vier weitere Plätze belegt werden. Mit zehn Mann Besatzung ist die Raumrakete jedoch völlig ausgelastet. Ein weiterer Passagier würde alle anderen gefährden. Es wäre untragbar!«
Albertus verstummte.
»Zehn Mann also!« murmelte Morengo.
Springfield meinte mit heftigen Kaubewegungen: »Conte wird mit voller Besatzung geflogen sein.«
Es verging eine Zeit, ehe Albertus antwortete.
»Ich glaube, daß Dr. Conte den Flug mit fünf Ingenieuren oder Mechanikern von Canada-Field aus unternommen hat«, erwiderte er langsam. »Jeder hat seinen Platz. Es ist bisher noch nie vorgekommen, daß eine der Raumraketen mit unvollzähliger Besatzung gestartet ist. Ich sagte bereits, daß Conte wahrscheinlich nicht weiß, in welcher Lage wir uns befinden.«
Morengo leckte sich heftig über die Lippen. Er nahm die Brille von den hervorquellenden Froschaugen, wischte sich über das weiße Gesicht, setzte sie zitternd wieder auf und nahm sie wieder ab.
»Das heißt mit anderen Worten«, sagte er endlich unsicher, »daß … zwei … von … uns … zurückbleiben müssen?«
Albertus bewegte sich nicht. Er antwortete nicht.
»Wer?« Morengo zitterte am ganzen Körper. Er sagte nur dieses eine Wort.
Abraham Molm lächelte freundlich.
»Ich habe an uns beide gedacht«, meinte er gemächlich. »Wir sind die ältesten. Wir werden also zurückstehen müssen. Ein paar Wochen werden wir uns hier oben noch vergnügen können, wenn man uns die Nährnormen zurückläßt. Vielleicht holt man uns auch in der Zwischenzeit ab. Aber das glaube ich nicht! Man gibt nicht ein paar Milliarden dafür aus, um zwei Leute von einem anderen Stern abzuholen, die sich sowieso bald das Gras von unten ansehen.«
Obwohl Abraham Molm das so gemütlich sagte, als würde er sich über das sonnige Klima in Florida unterhalten, merkte man ihm doch an, daß ihm seine eigene Erklärung nicht ganz gleichgültig war. Er machte nie viele Worte. Wenn er es dennoch tat, stand ein ungewöhnlicher Grad von Erregung dahinter, auch wenn sich Molm äußerlich nichts anmerken ließ.
Morengo war weiß wie eine gespenstische Erscheinung. Er rang verzweifelt nach Worten. Die Raumrakete Dr. Contes war bereits so weit herabgekommen, daß man durch die Kuppelfenster des Schiffes die blitzenden Fensterschächte in ihrem schimmernden Leib erkennen konnte. Rodrigo Morengo sah es nicht. Es interessierte ihn nicht mehr.
»Wir?« stotterte er.
»Ich dachte daran«, erwiderte Molm.
»Ich …?« stammelte Morengo. »Ich … soll … hier … oben …? Was?« Morengo begann zu schreien. »Sie haben wohl den Verstand verloren, Abraham!«
Dr. Albertus wandte sich ruhig zu ihnen.
»Beruhigen Sie sich bitte, meine Herren!« sagte er. »Es ist möglich, daß Dr. Conte nur mit drei Mann Besatzung geflogen ist! Ihre Erregung, Mister Morengo, wäre dann also umsonst gewesen!«
Morengo schwang herum.
»Und wenn in dieser verdammten Raumrakete doch sechs Leute drin sitzen?« brüllte er. »Wie? Ich habe an diesem Flug als Gast teilgenommen und denke nicht im mindesten daran, auf diesem schrecklichen Planeten zurückzubleiben!«
Dr. Albertus blickte Abraham Molm, der sich über Rodrigo Morengos Erregung köstlich zu amüsieren schien, lange an. Dann wandte er sich dem Wissenschaftler zu.
»Molm wird sich bei Ihnen selbstverständlich entschuldigen«, sagte er ruhig. »Er hat sich einen Scherz erlaubt, den ich nicht gutheißen kann. Es ist selbstverständlich, daß Sie mit Dr. Conte zur Erde zurückfliegen werden.«
Morengo schien sich zu beruhigen.
»Das wollte ich nur hören«, murmelte er.
Springfield sah von einem zum anderen. »Wer wird dann zurückbleiben?« fragte er. »Ich nehme an, wir werden auslosen müssen!«
Albertus schüttelte den Kopf.
»Das wird nicht notwendig sein, Robert«, meinte er. »Wenn zwei von uns hier zurückbleiben müssen, vielleicht auf immer, dann werde ich das sein und derjenige, der sich neben mir freiwillig meldet! Aber ich nehme an, auch das wird nicht einmal notwendig sein, da Abraham Molm bei seinem Angebot bleiben wird?«
Er blickte zu Molm hinüber.
Abraham Molm nickte.
»Sie, Doktor?« rief Springfield aufgeregt. »Das ist völlig unmöglich!«
Albertus lächelte schwach. »Unmöglich? Warum sollte es unmöglich sein?«
Springfield hüpfte vor Aufregung auf und ab.
»Sie werden gebraucht, Doktor«, rief er. »Es ist ganz und gar unmöglich, daß Sie …« Er unterbrach sich selbst. »Ich werde an Ihrer Stelle hierbleiben und … und …«
»Die Raumrakete setzt auf«, schrie Morengo, der sich für die Vorgänge der Außenwelt wieder interessierte, seit er von Albertus gehört hatte, daß für sein eigenes Leben nichts zu befürchten stand.
Albertus blickte zum Fenster hinaus.
»Ja. Conte ist gelandet«, sagte er gelassen.
Springfield warf einen letzten Blick durch das Fenster. Dann stürzte er in den Kommandoraum zurück, in dem in rötlichen und violetten Farbtönungen das Marslicht schwamm.
»Ich möchte Dr. Conte entgegengehen«, rief er.
Albertus nickte. Springfield hatte soeben das ausgesprochen, was er gedacht hatte. Der mattglänzende Leib der Rakete lag etwa fünfzig Schritte von dem bewegungsunfähigen Marsschiff entfernt auf der Deckfläche des dunklen Gebäudestrangs, auf dem auch sie gelandet worden waren. Nichts rührte sich dort. Die Hohlspiegel waren nach getaner Arbeit versunken. Albertus wandte sich vom Fenster ab und Molm und Rodrigo Morengo zu, die ihn umstanden.
»Springfield hat recht«, sagte er. »Wir wollen das Raumschiff verlassen und Conte entgegengehen. Wenn mich einer von Ihnen zu begleiten wünscht, möchte er sich bitte fertig machen.« Albertus lächelte fein. »Dr. Conte dürfte die Umgebung hier noch etwas unbekannt sein. Ich nehme an, daß er nicht nur über das plötzliche Licht des Marsmonds Deimos erstaunt war, das seine Rakete in gleicher Weise erfaßt haben muß wie unser Schiff, und über die sichere Landung, die ohne sein Zutun erfolgte, sondern auch über die seltsamen Wachmannschaften, die sich dort draußen nicht von der Stelle bewegen!« Albertus meinte den Kordon der Roboter, die das Schiff umstanden. »Es wird gut sein, wenn wir ihm möglichst bald eine Erklärung geben können.«
Albertus verließ das Kuppelfenster, um seinen Schutzanzug überzustreifen.
»Ich gehe mit«, rief Morengo hitzig.
»Sie?«
Albertus zog die Augenbrauen in die Stirn. Seine Stimme klang kühl.
»Sie werden es mir doch nicht verwehren, mich sofort über die Möglichkeiten einer Rückkehr zur Erde zu informieren?« gluckste Morengo empört.
Albertus schüttelte den Kopf.
»Gewiß nicht«, sagte er noch kühler. »Es steht Ihnen selbstverständlich frei, mich zu begleiten.« Er wandte sich Molm zu. »Und Sie, Molm?«
»Ich bleibe hier«, brummte Abraham Molm. »Wir werden noch früh genug erfahren, wieviele Plätze zweiter Klasse Conte für den Rückflug zur Erde frei hat.«
Springfield kam durch den Kommandoraum. Er trug bereits den Marsanzug.
»Ich bin fertig«, rief er aufgeregt. »Wir können gehen!«
»Sie werden doch solange warten können, bis ich mich umgezogen habe, Robert? Nicht wahr?« lächelte Albertus.
 
15.
 
Dr. Conte betrat die Leichtmetalltreppe, die von der Zentralkabine aus mechanisch ausgeschwenkt worden war. Er trug den Marsanzug und hatte den mattschimmernden Raketenleib durch die Schleusenkammer verlassen.
Hinter ihm erschien Gate, der es sich nicht hatte nehmen lassen, mit Dr. Conte einer der ersten der Raketenbesatzung zu sein, die die Oberfläche des roten Planeten betraten. Dabei stieß er sich nur an der Tatsache, daß Dr. Albertus mit seiner Besatzung bereits vor ihnen den rätselhaften Nachbarstern der Erde angeflogen und den Fuß auf dessen fremden Boden gesetzt hatte. Sein Ehrgeiz verlangte es, wirklich als erster Mensch den Boden eines fremden Sternes zu betreten.
Sterman und die drei anderen Männer von Dr. Contes Mannschaft waren im Zentralraum der Rakete zurückgeblieben, um sofort die technischen Arbeiten vorzunehmen, die nach einer Landung erforderlich waren. Dr. Conte achtete darin auf größte Disziplin.
Langsam stieg er die Metallstufen nach unten.
»Sehen Sie bloß diese eigentümlichen Burschen da!« rief Gate hinter ihm. Die Treppe war so schmal, daß sie nur eine Person benutzen konnte. Gate hätte sich gern an Conte vorbeigedrängt, aber das war nicht möglich. »Sie umstehen das Schiff von Albertus und rühren sich nicht von der Stelle.«
Dr. Conte, Gate und die anderen hatten die seltsamen eiförmigen Gestalten, die auch sie für die Bewohner des roten Planeten hielten, bereits vor der Landung der Raumrakete gesehen. Jetzt, da die Metallwände und die Fensterschächte der Rakete sie nicht mehr von den unförmigen, grün strahlenden Kolossen trennten, wirkte die Ansammlung der unheimlichen Roboter noch gespenstischer.
»Sie scheinen das Schiff von Albertus zu bewachen«, sagte Conte.
»Sie meinen, daß Albertus und seine Leute das Schiff nicht verlassen können? Daß sie Gefangene dieser Burschen da sind?«
Conte antwortete nicht sofort.
Gate rief erregter: »Sie meinen, daß die Burschen da gefährlich werden könnten?«
William Gate kannte keine Furcht. Er drängte bei diesem Gedanken nicht zu dem schützenden Leib der Rakete zurück, sondern schien es im Gegenteil noch eiliger zu haben, hinter Dr. Conte den Marsboden zu erreichen.
»Es wäre möglich, daß sie einen Angriff auf uns unternehmen«, murmelte Conte nach einer Zeit. »Aber ich glaube es nicht. Ich glaube auch nicht, daß es Albertus und seinen Leuten unmöglich ist, ihr Schiff zu verlassen! Wie wäre es ihnen dann möglich gewesen, Lichtsignale vom Mond Deimos auf die Erde zu schicken?«
»Einer von Albertus’ Leuten könnte die Sperre dieser grünen Burschen da durchbrochen haben und zum Marsmond gelangt sein«, sagte Gate hastig.
Während er hinter Conte die Metalleiter verließ und vorsichtig auf den stumpfen dunklen Boden trat, auf dem die Rakete gelandet war, beobachtete er wachsam die Ansammlung von Robotern. Aber die rührten sich nicht.
Conte drehte sich um.
»Sie phantasieren, Gate! Sie haben zuviel Sensationsreportagen gemacht. Die Sperre durchbrechen und zum Marsmond gelangen! Ich bitte Sie!«
»Haben Sie eine andere Erklärung?« knurrte Gate verärgert. »Diese Burschen da, die unzweifelhaft das Schiff bewachen! Und trotzdem sind vom Marsmond Deimos Lichtsignale abgesandt worden, die ebenfalls unzweifelhaft irdischen Ursprungs waren? Wie wollen Sie sich diesen offensichtlichen Widerspruch erklären?«
Dr. Conte hatte keine Erklärung. Jedenfalls antwortete er nicht.
Er ging mit ruhigen Schritten auf das vor ihm liegende Weltraumschiff zu, dessen Metall violette Lichtreflexe bildete und die ungewöhnliche Farbe der Wolken widerspiegelte. Das rechts und links neben dem meterhohen Gebäudestrang schillernde Meer der gespenstischen Pflanzenwelt sandte blaue und lilafarbene Lichtwellen herauf. Es war ein ungewöhnliches Bild.
Conte achtete nicht darauf. Seine Blicke waren starr auf die Ansammlung von eiförmigen Gestalten gerichtet, denen er jetzt näher kam. Wachsam beobachtete er sie. Er trug seine Strahlenwaffe bei sich und wußte, daß er bei der geringsten verdächtigen Bewegung dieser unheimlichen Gestalten schießen würde. Aber die Roboter nahmen von seiner Person nicht die geringste Notiz.
»Ob uns Albertus bereits bemerkt hat?« fragte Gate, neben Conte über den harten Boden gehend.
Mehrmals klopfte er mit der Bleisohle des Marsstiefels auf den Untergrund. Aber er fand nicht heraus, ob es sich um Stein oder ein unbekanntes Metall handelte. Er erinnerte sich an das Gespräch, das er mit Conte über die Bewohnbarkeit des Mars geführt hatte. Jetzt wußten sie aus eigener Anschauung, daß der Nachbarplanet der Erde belebt war!
»Wenn Albertus im Schiff ist, wird er uns bemerkt haben«, antwortete Conte knapp.
»Er hat kein Licht im Schiff. Aber die Fensterklappen stehen offen. Rätselhaft!«
Gate blickte sich nach der eigenen Rakete um. Sie lag bereits weit hinter ihnen.
»Wir werden sofort mehr hören«, sagte Conte in diesem Augenblick. »Da ist Albertus selbst.«
Gate sah nach vorn.
Um den stählernen Leib des Weltraumgiganten tasteten sich drei Gestalten. Es waren Albertus, Morengo und Robert Springfield. Sie nahmen von den eiförmigen Körpern, die das Schiff umstanden, keine Notiz. Auch die Roboter bewegten sich nicht.
»Albertus! Mister Morengo und Robert Springfield!« rief Gate erstaunt.
Er sah von einem zum anderen. Dann zu den Robotern.
»Diese Marsleute tun Ihnen nichts«, fuhr er erregt fort. »Was soll das alles heißen?«
William Gate hatte sich eine Sensation vorgestellt. Jetzt sah er sich enttäuscht.
Er sah nur, daß sich Rodrigo Morengo von der Gruppe löste und mit rudernden Armbewegungen auf sie zukam. Sein faltiges, häßliches Gesicht wirkte unter dem Kunstglas des Kopfhelms verzerrt und hatte eine blaurote Farbe.
Morengo rannte direkt auf Conte los.
»Er wird Sie sprechen wollen, Doktor«, sagte Gate.
Dann hatte Rodrigo Morengo Dr. Conte erreicht, so daß seine Stimme in den Kopfhörern des Helmes zu verstehen war. Mo-rengo fuchtelte mit den Armen.
»Mit wieviel Mann Besatzung sind Sie heraufgekommen, Conte?« schrie er ihm als Begrüßung entgegen. Seine Stimme zitterte vor Aufregung.
Dr. Conte war über diese Anrede so überrascht, daß er kopfschüttelnd Morengo anstarrte, ehe er antwortete.
»Vier Mann Besatzung, Mister Gate hier neben mir und ich selbst«, sagte er erstaunt. »Aber was soll das, Mister Morengo?«
Morengo murmelte erschüttert: »Sechs Mann Besatzung also?«
»Ja!« meinte Conte. »Aber ich verstehe kein Wort!«
Gate knurrte mit einem Seitenblick auf Morengo: »Wahrscheinlich kann man sich hier oben einen Marskoller holen!«
Morengo schüttelte mit blassen Lippen den Kopf.
»Dann werden zwei Mann von unseren Leuten auf dem Mars zurückbleiben müssen«, ächzte er. »Das Marsschiff ist flugunfähig. Die Motoren sind tot.«
»Flugunfähig?« meinte Conte erschreckt.
»Das Mondlicht von Deimos hat die Maschinen und die Atomumwandler zerstört.«
»Deswegen funkten Sie um Hilfe?«
»Deswegen«, nickte Morengo. »Wir werden mit Ihrer Raumrakete zurückfliegen müssen.«
»Aber wir haben höchstens zehn Plätze!« mischte sich Gate ein.
Morengo nickte heftig. »Jawohl!« rief er. »Jawohl, Mister Gate! Und wieviel sind wir? Sie, ebenfalls sechs! Das sind zwölf! Zwei Plätze zu wenig …«
Dr. Albertus und Robert Springfield waren herangekommen.
»Conte!« sagte Albertus bewegt. »Dr. Conte!«
Die Männer streckten sich die unförmigen Marshandschuhe entgegen, in denen die Finger wie in Hartgummipanzern saßen.
»Wir haben ihre SOS-Rufe vernommen, Dr. Albertus«, entgegnete Conte. »Sie werden mir erzählen müssen, wie es Ihnen möglich war, diese Lichtsignale zur Erde durchzugeben!«
»Später, Conte! Später! Mit wieviel Mann sind Sie heraufgekommen?«
»Mit voller Besatzung«, sagte Conte mit belegter Stimme. »Sechs Mann! Ich habe bereits gehört … von … Morengo … daß …«
Er verstummte.
Albertus sah eine Weile zu Boden. Als er wieder den Kopf hob, schien er um Jahre gealtert zu sein. Aber er lächelte.
»Dann wissen Sie es also«, sagte er leise. »Ja! Das Licht des Marsmonds Deimos hat einen Maschinendefekt verursacht, der nicht mehr zu beheben ist. Jedenfalls hier nicht.« Er blickte Conte erwartungsvoll an. »Hat das blendende Licht des Mondes, als es sich über die Rakete ergoß, bei Ihnen einen Schaden verursacht?«
Conte schüttelte verneinend den Kopf.
»Nein! Aber Sie sprechen über das verdammte Licht, als wäre es Ihnen bestens vertraut? Es erfaßte den Leib der Rakete, als ich gerade die Zündsätze zur Landung vorbereiten wollte. Was war das? Wir schienen von unsichtbaren Trossen festgehalten und auf die Marsoberfläche herabgezogen zu sein! Ich weiß nicht, ob Sie mich verstehen können, aber ich war hilflos!«
Dr. Albertus atmete auf. Seine Annahme war doch richtig gewesen. Das Licht des Mondes hatte keinen Schaden in den Zündsätzen der Rakete angerichtet.
»Auch das werde ich Ihnen später erklären können, Conte«, sagte er. »Kommen Sie, wir wollen zum Schiff hinübergehen!«
Rodrigo Morengo war vorausgeeilt. Dr. Albertus wandte sich um und folgte ihm neben Conte, Springfield und William Gate.
»Das Schiff ist flugunfähig?« versicherte sich Conte noch einmal. »Sie haben Hilfe herbeigerufen, um mit uns zur Erde zurückzukehren?«
»Es war Mister Pearson und Charmaine möglich, sich mit den Bewohnern des Mars in Verbindung zu setzen.« Dr. Albertus erklärte, während sie langsam über die dunkle, glatte Fläche zum Schiff zurückschritten, in kurzen Worten, was sich ereignet hatte. »Daher auch die Lichtsignale und die SOS-Rufe des Mondes Deimos. Wie ich erfuhr, war eine umfassendere Meldung nicht möglich … Wir müssen mit Ihnen zur Erde zurückkehren!« Albertus sprach leiser. »Mit anderen Worten, vier von uns werden mit ihnen zur Erde zurückkehren! Sauerstoff besitzen wir in genügendem Maß, dagegen tritt eine zunehmende Minderung der Nährnormen ein. Wir sollten nach meinen Plänen längst den Rückflug zur Erde angetreten haben.«
Dr. Conte schwieg, bis sie das Schiff erreicht hatten.
»Wer ist das?« fragte William Gate, auf die eiförmigen Roboter deutend. Es war auch jetzt in ihren Reihen keine Reaktion festzustellen.
Robert Springfield erklärte aufgeregt, worum es sich handelte.
»Roboter?« machte Gate entsetzt.
»Roboter!« nickte Springfield.
»Aber sie bewegen sich nicht?«
»Sie werden keinen Befehl dazu haben.«
»Befehl? Von wem?«
»Von den Bats.«
»Von den Bats?« knurrte Gate.
»Von den Marsbewohnern!« sagte Springfield, der ihnen den Namen gegeben hatte.
Das Wort war das erste Mal ausgesprochen worden. Conte und Gate starrten Springfield an, als erwarteten sie eine Erklärung.
»Marsbewohner!« sagte Gate endlich. »Wir hatten geglaubt, daß die da die Marsbewohner wären.« Er zeigte auf den stummen Zirkel der eiförmigen Körper, die weiter in ihren grünen Farben strahlten. »Wir hatten bestimmt geglaubt …«
»Es sind die Roboter der Marsbewohner«, sagte Springfield noch einmal.
»Und wo sind sie selbst?« fragte Gate neugierig. »Die Bewohner dieses verrückten Planeten?«
»Da!«
Springfield zeigte in die Tiefe des dunklen Gebäudestrangs auf dem sie standen, und dann in Richtung nach Süden. Er grinste.
»Wollen Sie ihnen einen Besuch machen, Gate?« fragte er.
»Pearson und Miß Duval sind bei ihnen. Es würde ein nettes Wiedersehen geben, nicht wahr?«
Conte horchte auf. Er hatte beobachtet, wie Rodrigo Morengo durch die Schleuse ins Innere des Schiffes verschwunden war. Nun, da er erfahren hatte, daß unweigerlich zwei von ihnen auf dem geheimnisvollen Planeten zurückbleiben mußten, schien er sich nach dem Schutz des Schiffes zurückzusehnen.
Dr. Albertus und Robert Springfield schienen ihm mit ihren so überraschend schnell eingetroffenen Gästen folgen zu wollen.
»Pearson und Charmaine sind nicht im Schiff?« fragte Conte.
Albertus schüttelte den Kopf. »Sie sind auf dem Mond Deimos zurückgeblieben, wie ich erfahren habe. Sie werden dort von den Bats mit Sauerstoff versorgt, und ich glaube auch, daß Sugar Pearson genügend Nährtabletten mit sich führt, wie zwei Personen brauchen. Aber wir erwarten sie ständig zurück. Sie werden inzwischen erfahren haben, daß Sie hier gelandet sind, Conte. Warum fragen Sie?«
»Wir werden sie sofort holen müssen!«
Albertus blickte Conte erstaunt an. »Warum?«
»Wir werden uns mit dem Rückflug beeilen müssen. Ich habe ein äußerst gut gelagertes Magnetfeld von der Erde zum Mars gefunden, das uns in dieser kurzen Zeit hier heraufgetragen hat. Leider ist es stark labil und verändert seine Lage in unglaublicher Geschwindigkeit. Wenn wir nicht innerhalb der nächsten zwölf Stunden von hier aus wieder abfliegen können, fürchte ich, daß ein Start zur Erde zurück erst wieder in vier Monaten möglich ist, wenn sich ein neues Kraftfeld zwischen den Planeten bildet. Aber das werden Sie selbst wissen, Albertus?«
Dr. Conte sprach unbewegt. Und doch hörte man die innere Erregung aus seiner Stimme.
Dr. Albertus unterließ es, die Schleuse zu betreten. Auch Springfield hatte verstört auf die Erklärung Contes gehört. Nicht nur, daß Contes Raumrakete zwei Plätze zu wenig aufwies, der interplanetare Flugapparat mußte auch innerhalb der nächsten zwölf Stunden seine Rückreise zum Heimatstern antreten, wenn der Flug gefahrlos verlaufen sollte.
»In vier Monaten«, erwiderte Dr. Albertus ernst. Er hatte den Kopf gesenkt und starrte auf den Boden. »Ich weiß! Auch in meinen Berechnungen, die ich hier anstellte, findet sich dieses Feld. Ich glaubte, sie würden auf diesem uns zu Hilfe kommen, da ich annahm, daß sie den Mut besitzen würden, das labile Kurzmagnetfeld zu benutzen, auf dem Sie geflogen sind. In vier Monaten! Ich weiß! Es wäre die nächste Gelegenheit zu einer Rückkehr zur Erde, wenn Sie nicht innerhalb von zwölf Stunden wieder starten. Sie müssen innerhalb der nächsten zwölf Stunden starten! Wir haben bis in vier Monaten noch Sauerstoff, aber nicht eine einzige Tablettenpackung mehr … Welche Anzahl von Nährnormen haben Sie zur Verfügung.«
»Nicht soviel, daß zwölf Personen vier Monate lang auskommen«, erwiderte Conte knapp. »Auch bei stärkster Rationierung nicht!«
»Zwölf Stunden!« murmelte Springfield. Seine Stimme klang heiser. »Innerhalb von zwölf Stunden muß gestartet werden. Und Pearson und Charmaine sind nicht hier! Zwei müssen zurückbleiben …«
Conte blickte den jungen Springfield lange Zeit an.
»Wer wird zurückbleiben?« fragte er knapp.
»Ich. Und wahrscheinlich Abraham Molm«, antwortete er hastig, als würde er fürchten, von Albertus der Antwort enthoben zu werden.
Conte kniff die Augenlider zu schmalen Spalten zusammen.
»Wäre es dann nicht einfacher, Pearson und Charmaine dort zu lassen, wo sie sind? Können wir sie innerhalb von zwölf Stunden überhaupt erreichen? Wir sind sechs. Sie hier, ohne Pearson und das Mädchen, sind vier. Albertus, Morengo, Molm und Springfield. Damit wäre die Höchstbelastungsziffer von zehn Personen erreicht. Es gäbe keine Probleme mehr.«
Diese Worte richtete Conte an Albertus und Springfield. Morengo befand sich bereits im Innern des Schiffes, und William Gate hatte sich von der Gruppe entfernt, um sich zu den stummen Robotern hinüber zu tasten, die das Schiff umstanden. Er hatte zwei der gräßlichen Gestalten berührt, aber es war nichts geschehen. Jetzt kehrte er zurück.
»Sie scherzen, Conte«, antwortete in diesem Augenblick Albertus langsam. »Nicht wahr, das war ein Scherz soeben?«
»Was?« fragte Gate.
Springfield erklärte aufgeregt: »Dr. Conte machte soeben den Vorschlag, ohne Mister Pearson und Miß Duval zur Erde zurückzukehren. Damit wäre seiner Meinung nach nicht nur das Zeitproblem von zwölf Stunden, sondern auch das Platzproblem gelöst. Ohne Mister Pearson und Miß Duval würden die Plätze ausreichen …«
Dr. Albertus betrat entschlossen die Schleusenkammer.
»Kommen Sie ins Schiff, Conte«, rief er dabei. »Wir werden uns mit allem versorgen, was wir benötigen. Ich wünsche auf alle Fälle, daß Mister Pearson und Charmaine hierher zurückgeholt werden, ehe Sie starten. Innerhalb der nötigen zwölf Stunden können wir wieder hier sein. Ihr Start wird nicht verschoben zu werden brauchen. Es gibt keine Gefahr für Sie. Ich wünsche, daß sowohl Charmaine als auch Sugar Pearson mit Ihnen zur Erde zurückkehren. Ich werde hier zurückbleiben. Und mit mir Molm oder Springfield, die sich dazu bereit erklärt haben. Bitte beeilen wir uns!«
Springfield und Gate folgten Albertus wortlos in das Innere des Schiffes, wo die letzten Vorbereitungen zur Fahrt in das Marsinnere und zu jenem Kuppelsaal, von dem Springfield gesprochen hatte, getroffen werden sollten. Dr. Conte folgte als letzter.
»Wie Sie wünschen, Albertus«, murmelte er mit unbewegtem Gesicht.
 
16.
 
Charmaine und Sugar Pearson waren in dem hochaufragenden, schwankenden Gerüstturm von der Weltraumaußenstation des Mars, der die Astronomen der Erde den Namen »Deimos« gegeben hatten, auf die Oberfläche des Planeten zurückgekehrt, nachdem sie die Ankunft von Dr. Contes Raumrakete beobachtet und erfahren hatten, daß er in der Nähe der Polkappe neben ihrem eigenen Schiff gelandet war.
Tagelang waren sie in der Gesellschaft der drei Bats, die den Dienst in dem immensen Glasmond versahen, wie ihn Sugar Pearson bezeichnete, und in der Gesellschaft des Bats, der sie in dem kreisrunden Kugelraum empfangen hatte, auf dem geheimnisvollen Mond zurückgeblieben, mit dem sie erst die Lichtsignale nach den Erklärungen des Roboters auf die Erde hinauffunkten, die als dünner, schwacher Lichtpunkt zwischen Millionen anderer Sterne über ihnen im nachtschwarzen Weltraum schwebte, und der schließlich mit seiner geheimnisvollen Strahlung auch die Raumrakete Dr. Contes erfaßt hatte, um sie sicher auf der Oberfläche des Mars zu landen.
Andere Bats waren heraufgekommen, um Befehle entgegenzunehmen und dann in dem jagenden Lichtschlitten wieder nach unten zu verschwinden. Nur daran hatten Sugar Pearson und Charmaine bemerkt, daß wieder ein Mondumlauf beendet war.
Daneben hatten sie Zeit gefunden, während der Mondumläufe die Oberflächenstruktur des Mars von dem wandernden Satelliten aus zu studieren und sich über die künstliche Außenstation selbst genauestens zu informieren, die aus einer kugelförmigen, durchsichtigen Hülle bestand und in der Vertikalachse alle Schaltzentralen beherbergte, die zur Steuerung des Mondes und der Hervorbringung der phänomenalen, explosionsartigen Lichterscheinungen erforderlich waren. Alle Schalttische, soweit man diese mit irdischen Begriffen vergleichen konnte, bestanden aus freistehenden Barrieren von blitzenden Kugelgehäusen, deren Wirkungsweise Sugar Pearson unerklärlich bleiben sollte. Er konnte nur annehmen, daß hier, wie auch auf der Oberfläche des Planeten, jeder Vorgang durch verschieden gesteuerte Strahlungsfelder ausgelöst wurde, die etwa irdischen elektrischen Schwingungskreisen vergleichbar waren. Auch gelang es ihm nicht, über den bei ihnen zurückgebliebenen dolmetschenden Roboter zu erfahren, welchen Sinn jene Lichtwellen für die Bewohner des Mars haben sollten, die der Mond Deimos auszustrahlen vermochte. Noch nie waren durch den Mond Funkzeichen zur Erde durchgegeben worden, und Pearson glaubte auch kaum annehmen zu dürfen, daß der blendende Mond dafür geschaffen war, um eventuellen Besuchern von einem anderen Planeten ihre Landung auf dem Mars zu erleichtern. Die explosionsartigen Lichtwellen, die Deimos auszustoßen vermochte, mußten also zu einem anderen Zweck geschaffen worden sein, den Pearson jedoch nicht erfuhr, so sehr er auch danach fragte. Es schien ein Geheimnis über diesem Phänomen zu liegen.
Sugar Pearson wußte jetzt noch nicht, unter welchen Umständen er in dieses Geheimnis eingeweiht werden sollte.
Überhaupt war hier vieles fremd und unerklärlich, und Sugar wie Charmaine bemerkten immer mehr, daß der Mars in seiner Technik viel weiter entwickelt war als die Erde.
Die Rückkehr auf die Oberfläche des Mars war in derselben Weise vor sich gegangen, wie Charmaine und Sugar Pearson zum Deimos gelangt waren. Der Bat, der sie heraufbegleitet hatte, hatte sie auch wieder hinabgebracht. Nur der Roboter war auf dem Mond zurückgeblieben, da er doch nicht mehr gebraucht werden würde, wie Sugar Pearson und der Bat dachten. Diese Annahme sollte sich aber als falsch erweisen.
Charmaine hatte etwas Furcht davor empfunden, auf der hinabjagenden goldenen Lichtscheibe wieder auf die Oberfläche zurückzukehren, und sie hätte es vermieden, wenn das möglich gewesen wäre. Aber es gab natürlich keine andere Möglichkeit der Rückkehr.
In ihren Marsanzügen waren sie hinter dem Bat in der vertikal liegenden Achse des Mondes durch einen korkenzieherförmig hinablaufenden, stufenlosen Stollen an den Punkt zurückgekehrt, wo sie in den Mond Deimos gelangt waren. Es war zu dem Zeitpunkt, in dem der Mond in seinem Umlauf um den Planeten gerade wieder senkrecht über dem Gerüstturm mit seinen Lichtschlitten stand, die hier, fast schwerkraftlos, dicht unter der Außenstation frei schwebten und bestiegen werden mußten, um ihre Reise nach unten anzutreten.
Dann war alles sehr schnell gegangen.
Beim Verlassen des Mondes hatte sich eine Öffnung unter ihnen aufgetan. Sie – Charmaine, der Bat und Sugar Pearson – waren auf dem goldenen Schlitten zu stehen gekommen, und Pearson hatte es gerade noch vermocht, sich auf der Lichtscheibe in waagerechter Lage niederzuwerfen, das Mädchen mit sich ziehend.
Die waagerechte Lage erschien Pearson notwendig, um dem ungeheuerlichen Andruck des hinabjagenden Schlittens standzuhalten.
Im Bruchteil einer Sekunde hatte sich das unglaubliche Gefährt in Bewegung gesetzt, um dann im freien Fall nach unten zu jagen und mit Getöse in den abbremsenden Gerüstturm hineinzutreffen.
Sowohl Charmaine als auch Pearson hatten durch den entstehenden Druck wiederum das Bewußtsein verloren, das jedoch sofort wieder zurückkehrte, nachdem die Lichtscheibe, auf dem Grund angekommen, hielt.
»Was will der Bat?« fragte Charmaine heftig.
Sie erhob sich aus der waagerechten Lage und zeigte auf den farbenschillernden Marsbewohner, der in allen nur denkbaren, rasch folgenden Farbtönungen sprach, während er bereits dabei war, den Turm zu verlassen.
Der Bat war äußerst erregt und schien heftig zu winken. Dann eilte er hastig über die rote Wüste, mehrmals stehenbleibend und sich umsehend.
Sugar Pearson, der sich mit leichter Benommenheit erhoben hatte, schüttelte verständnislos den Kopf.
»Er scheint etwas von uns zu wollen«, knurrte er. »Aber ich verstehe kein Wort! Warum eilt er uns voraus und dreht sich dauernd zu uns um? Warum ist der sprechende Roboter nicht mitgekommen?«
Auch sie verließen den Gerüstturm und traten auf den dunkelroten Boden, über dem die dünne Schicht orangenfarbenen Flugsands lagerte, die aufwirbelte und wie Rauch in der Luft stand, sobald die Marsstiefel hineintraten.
Pearson blinzelte in den Himmel.
Eine streifige, blutrote Wolkenschicht, in der es zu kochen und zu brodeln begann, und die sich über ihnen immer stärker zusammenballte, stand über der Wüste, in der sich kein lebendes Wesen blicken ließ. Nur die hochragenden, geheimnisvollen Masten, die wie vereinsamte Telegrafenstangen in einem ungeheuerlichen Dünengebiet wirkten, reckten ihre blitzenden Schalengebilde in den tobenden Aufruhr der Natur, der sich in dem grellfarbigen Himmel abzuzeichnen begann.
Die blitzenden Gebilde an den Spitzen der Masten drehten sich schleudernd, und diese Drehungen wurden immer schneller, bis sie schließlich nicht mehr mit den Blicken verfolgt werden konnten.
»Ein Sturm naht!« schrie Pearson. »Einer der Marsstaubstürme, die in dieser verdammten dritten Wolkenschicht entstehen!«
Einen Augenblick stand er noch, ohne sich von dem grellfarbigen, phantastischen Bild abwenden zu können. Dann wandte er sich dem Mädchen zu, um mit ihm dem Bat zu folgen, so schnell ihnen das möglich war.
»Der Bat!« rief Charmaine erschrocken. »Er flieht!«
Pearson nickte grimmig.
»Ich sehe ihn!« schrie er zurück.
Ein heulendes Tosen, das plötzlich aufkam und über sie hinwegging, machte die Verständigung schwer.
Ein Luftstoß hatte sie erfaßt und ein Stück zurückgeschleudert.
Der Marssturm war wie ein Taifun, ein Tornado, der mit plötzlichen Luftstößen sich ankündigt und dann mit seiner Gewalt alles entwurzelt und durch die Lüfte trägt, was nicht mit stärkstem Eisenbeton im Erdboden verankert ist.
Das Tosen nahm zu.
Sugar sah sich gehetzt um. Der dünne Flugsand wirbelte auf und nahm jede Sicht.
»Wir müssen ihm folgen!« schrie er. »Dem Bat folgen!«
»Er winkte uns noch einmal!« schrie Charmaine zurück.
Ihre roten Lippen wirkten verzerrt unter dem Kunstglas des Kopfhelms.
»Ich sah es«, knirschte Pearson. »Wir müssen ihm folgen! Schnell!«
Sugar Pearson hatte Charmaine umfaßt und kämpfte mit ihr gegen den Sturm an, der immer mehr an Gewalt zunahm. Das Heulen und Brüllen der entfesselten Elemente machte jedes weitere Wort unmöglich. Der Flugsand umspülte sie, als würden sie in stäubendem orangenroten Mehl waten. Sie hatten jede Sicht verloren, aber Pearson glaubte doch, die gerade Richtung zum Kuppelbau hin beibehalten zu haben. Er wußte nicht, daß er jede Orientierung verloren hatte und einen ganz anderen Weg einschlug.
»Wenn wir nur verstanden hätten, was er wollte!« brüllte Pearson gegen die Macht des Sturmes.
Charmaine verstand seine Worte nicht.
Pearson machte sich Vorwürfe, daß er leichtsinnig gehandelt hatte! Er hätte an die Warnung der Bats und des Roboters denken sollen, daß hier in den Wüstengebieten der Äquatorgegenden ständige Stürme herrschen, die jedes Leben gefährdeten, das sich nicht hinter die schützenden Mauern der Gebäudekomplexe zurückzog. Der Bat hatte sie mit seinem Farbenspiel zu warnen gesucht, er hatte ihnen gewinkt; aber sie hatten es nicht verstanden. Dann, als der erste heulende Windstoß sie zurückgeworfen hatte, war er in seinem eilenden Lauf zu dem Kugelraum geflohen. Sie hatten ihm in diesem schnellen Lauf nicht folgen können.
»Weiter! Wir müssen mehr nach links!« brüllte Pearson.
Er hielt Charmaine fest umklammert, daß sie sich in dem Aufruhr der Elemente nicht verloren. Die blitzenden, schleudernden Schalen auf den hohen Masten schienen vergebens gegen die Kraft des Sturmes ankämpfen zu wollen. Die Zerstörer, wie sie der Roboter genannt hatte, versagten. Hätte er doch früher auf die sich langsam zu drehen beginnenden blitzenden Gebilde gesehen! Dann wäre er gewarnt worden! Jetzt hatte sich der Himmel verfinstert, und es schien, als hätte die Marsnacht den roten Tag abgelöst. Pearson schob das Mädchen gegen den Sturm. Langsam begann er jedoch einzusehen, daß sein Tun sinnlos war. Die entfesselten Elemente waren stärker als er.
»Ich kann nicht mehr! Sugar! Ich bekomme keinen Atem! Der Sturm preßt …«
Pearson hörte, daß Charmaine ihm etwas zurief. Aber er verstand ihre Worte nicht. Er bemerkte nur, wie sie in seinen Armen plötzlich schwerer wurde, wie sie vornüberfiel, und wie auch ihn die Macht des peitschenden Sturmes zu Boden drückte.
Hierbleiben und abwarten? Weitergehen? Sich auf die Erde werfen? Seine Gedanken arbeiteten fieberhaft.
»Charmaine!« schrie er, während er das Mädchen vorsichtig niedergleiten ließ.
Der leichte Körper sackte unter ihm weg, als hätte ihn eine kräftige Faust auf den Boden gestoßen.
Pearson warf sich neben ihr nieder.
»Charmaine! Was ist?«
Er drehte ihren Kopf herum, daß er ihr Gesicht sah. Sie hatte die Augen geschlossen. Aber sie atmete. Er sah es an den Nasenflügeln, die kaum sichtbar unter den Atemzügen vibrierten. Der Marsanzug war also heil geblieben.
»Wir werden hier abwarten!« schrie er, so laut er vermochte.
»Flach auf den Boden legen, mit dem Gesicht nach unten! Es kann nicht ewig dauern! Wir können nicht weiter! Der Sturm …«
Der Staubsturm hatte sich zu einem Wirbelsturm ausgebildet, zu einer trichterförmigen Windhose, die wie ein Kreisel zu tanzen begann, aus dem schwarzen und dunkelrot glühenden Himmel herabtauchte und gleich einem Strudel alles in sich aufsog, was sich ihr in den Weg stellte.
Sugar Pearson fühlte einen Druck, als würde sich ein Zentnergewicht auf ihn legen. Dann wurde er von einer gewaltigen Kraft hochgeschleudert, durch die Macht des tückischen Sturmes von der Seite Charmaines gerissen, durch die Luft getragen, um plötzlich wieder mit aller Gewalt auf den sandigen Boden geschleudert zu werden, als wäre sein Körper eine Feder, die in einen Heißluftstrom geraten ist.
Pearson wußte nicht, wieviele Kilometer weit ihn der Sturm getragen hatte. Er wußte nicht, ob auch Charmaine von dem tückischen Kreisel erfaßt worden war. Er wußte nur, als er den Stoß, mit dem er auf den Erdboden geschleudert wurde, fühlte, daß damit alles aus war.
Rote Kreise drehten sich, aus denen grinsende Gesichter wurden.
Ein Roboter sprach unentwirrbare Verse.
Ein gelbes Licht spaltete das Gehirn.
Dann wurde es Nacht um ihn. Eine Nacht, wie er sie noch nie kennengelernt hatte. Es war eine Nacht, gewebt aus absoluter Dunkelheit.
 
17.
 
»Die Bats!« rief Robert Springfield aufgeregt. »Die Bewohner des Mars?« fragte Gate hastig. »Ja!«
»Scheußlich!« knurrte Gate, mit zusammengekniffenen Augen auf die Ansammlung von Geschöpfen starrend, die vor ihm auf und ab eilten, als wären sie wie Marionetten an unsichtbaren Fäden bewegt.
»Sie scheinen sich in heftiger Erregung zu befinden«, meinte Springfield.
»Erregung?« gluckste Gate. »Was heißt Erregung? Sie tun gerade so, Springfield, als ständen Sie mit den scheußlichen Viechern da auf du und du …«
»Viecher ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck«, meinte Dr. Albertus langsam.
»Nicht?« sagte Gate wütend. »Ich wüßte nicht, wie man die häßlichen Geschöpfe anders bezeichnen sollte!«
»Ich fürchte, sie besitzen einen höheren Intellekt als wir Erdenbürger«, meinte Albertus ruhig. »Nur mit dem Unterschied, daß sie Farben als Töne empfinden und sich auf andere Weise verständigen, als wir das tun! Aber es war anzunehmen, daß wir hier gänzlich andere Lebensformen vorfinden würden, wenn wir schon von der Vorstellung ausgegangen sind, daß der Mars belebt ist.« Er betrachtete William Gate eingehend. »Oder hatten Sie angenommen, hier Menschen vorzufinden, wie Sie und ich, die Ihnen die Hand schütteln und Sie zu einem Dinner einladen?«
Dr. Albertus hatte seine ruhige Heiterkeit zurückgefunden und vermochte sogar zu lächeln.
Seit er sich mit dem Gedanken abgefunden hatte, daß er und vielleicht Abraham Molm die einzigen waren, die auf dem fremden Stern zurückbleiben würden, um den anderen mit Dr. Conte einen gefahrenlosen Rückflug zur Erde zu ermöglichen, war dieser Gedanke bei weitem nicht mehr so furchtbar wie in dem Augenblick, in dem ihnen allen die Erkenntnis gekommen war, daß zwei von ihnen – wahrscheinlich für immer – darauf verzichten mußten, jemals die Erde wiederzusehen.
Gate antwortete nicht sofort. Dr. Conte tat es für ihn.
»Genau so, wie ich mir einen Marsbewohner vorgestellt habe«, murmelte er, die durcheinanderhastende Gruppe von Bats aufmerksam beobachtend. »Groß, feinstofflich, ohne feste Formen!« Er wandte sich an Gate, der neben ihm stand. »Sie werden sich an unser Gespräch erinnern können auf Canada-Field?«
»Sie müssen ungeheuer aufgeregt sein!« rief Springfield wieder.
»Sehen Sie nur, wie sie die Farben wechseln! Was mag vorgefallen sein?«
»Wir werden es sofort erfahren!« sagte Conte, indem er auf die hastende Gruppe von Bats zuschritt.
Dr. Albertus, Dr. Conte, William Gate und Robert Spring-field waren, nachdem sie sich im Schiff mit allem Notwendigen versorgt hatten, bis zu dem Kuppelbau vorgedrungen, den Robert Springfield als erster von ihnen kennengelernt und den später auch Dr. Albertus mit Rodrigo Morengo besucht hatte. Molm und Morengo waren im Schiff zurückgeblieben, da Mo-rengo sich keinen neuen Gefahren auszusetzen wünschte. Er hatte verlangt, daß jemand der Besatzung bei ihm bleiben würde, und Molm hatte zugesagt. Nur die vier Männer – Albertus, Springfield, Conte und Gate – hatten also die Expedition ins Innere des rätselhaften Planeten unternommen, um auf schnellstem Weg Sugar Pearson und Charmaine zu holen, so daß Dr. Conte in der erforderlichen Zeit mit seiner Rakete starten konnte, entgegen den Neukonstruktionen kaum bei sich verlagernden Kraftfeldern manövrieren und den Ausgleich schaffen konnte, um gefahrlos den heimatlichen Planeten anzusteuern. Die Raumrakete, die Conte flog, war auf das Magnetfeld angewiesen und gelangte dorthin, wo sie das Feld hinführte. Dr. Albertus hatte, nachdem das Schiff verlassen war, einen der Roboter angesprochen, und schon nach kurzer Zeit waren sie von den Automaten in den kreisrunden Wohnkomplex gebracht worden, der für die Bats mit seiner schimmernden Wand und der Barriere von kugeligen Schaltgehäusen eine Befehlszentrale größten Ausmaßes darstellen mußte. Die Bats hatten bis jetzt von ihnen keine Notiz genommen. Jetzt formierten sie sich, als würden sie die vier Menschen erwarten und sprechen wollen. Alle strahlten in tiefblauer Farbe.
»Was soll das Blau?« fragte Springfield aufgeregt. »Sonst sind sie grün.«
Conte, der als erster voranschritt, wandte sich zu Springfield um.
»Was bedeutet Grün?«
»Die Farbe des Friedens.«
Conte zog die Augenbrauen in die Stirn. »Und Blau?«
»Ich weiß es nicht.«
Springfield zuckte hilflos die Schultern.
Conte drehte sich zu Albertus um.
»Ich habe keine Ahnung«, sagte Dr. Albertus mit belegter Stimme. »Es muß etwas Besonderes vorgefallen sein!«
»Die reinste Farbenlehre«, knurrte William Gate abfällig.
Er hatte bereits einige Tonbandaufnahmen gemacht und wartete nun darauf, daß sie einer der Roboter, der bei den Bats stand, anreden würde, um auch dessen Stimme auf das Tonband zu bannen. Gate wußte, daß das eine einmalige Aufnahme sein würde.
Einer der eiförmigen Roboter, in dessen mausgrauem Leib die hundert silbernen Lichter aufzuleuchten begannen, wandte sich ihnen in seinen ruckartigen Bewegungen zu.
Die monotone Automatenstimme begann aufzutönen. Der Roboter bediente sich wieder der englischen Sprache, und Gate hatte das tragbare Aufnahmegerät bereits eingeschaltet.
»The blue colour is the colour of grief«, schnarrte der Automat.
»Die Farbe der Trauer?« fragte Albertus schnell.
Dr. Conte, der den Roboter zum ersten Male sprechen hörte, mußte sich anstrengen, die Automatenstimme zu verstehen, und William Gate schien im Augenblick nichts anderes im Sinn zu haben, als das eigentümliche, fremde Timbre auf das Tonband zu bannen. Nur Springfield fühlte mit Dr. Albertus und wurde blaß.
»Trauer?« sagte er.
Beide hatten das Gefühl, als würden sie selbst davon betroffen sein.
Ohne eine Regung sprach der Roboter, der dazu den Auftrag zu haben schien, weiter.
»Der – Mann – und – das – Mädchen – sind – von – Station – eins – herabgekommen«, schnarrte der Automat. »Wir – warnten – sie – aber – sie – gerieten – in – den – Staubsturm – und – wir – können – ihnen – nicht – helfen.«
»Charmaine und Sugar Pearson?« rief Albertus. »In den Staubsturm? Ich verstehe nicht!«
»Der – Sturm – erfaßte – sie – Der – Sturm – ist – gefährlich.«
»Aber wo sind sie?« Albertus ging auf den Roboter zu, als könnte er damit mehr erfahren.
Das Farbenspiel der Bats begann wieder/Dann übersetzte der Automat.
»Draußen – Wir – können – nicht – zu – ihnen – Der – Sturm – hält – an – Der – Sturm – hat – sie – erfaßt – und – wir – fürchten – daß – sie – bereits – nicht – mehr – am – Leben – sind.«
Albertus vermochte sich nicht zu bewegen. Sein Gesicht war eine weiße Maske. Sollte es das Schicksal bestimmt haben, daß er und Molm doch mit Dr. Conte zur Erde zurückkehrten und dafür Charmaine und Sugar Pearson …?
»Charmaine!« murmelte er tonlos. »Pearson. Nicht mehr am Leben? Das ist ganz und gar unmöglich!«
»Wir müssen ihnen zu Hilfe kommen!« rief Springfield, sich erregt umsehend.
»Der – Sturm – hält – an – und – wir – können – nicht – helfen«, wiederholte der Roboter schnarrend.
»Wie lange hält der Sturm noch an?« schrie Albertus. Er fragte es mehrmals, bis ihn der Roboter verstanden hatte.
»Ein – großer – Sturm«, antwortete der Automat endlich. »Noch – sechs – Stunden – wird – er – währen – denn – die – Zerstörer – können – nicht – gegen – ihn – ankämpfen.«
»Zerstörer?« wiederholte Albertus.
Er begriff es nicht. Er begriff langsam nichts mehr.
»Sechs Stunden können wir nicht warten«, sagte Dr. Conte, sich umwendend. Seine Miene verriet keine Gefühlsäußerung. »Wir können den Sturm, von dem der Roboter spricht, nicht abwarten! Es tut mir leid, Albertus! Aber ich bin für meine Leute und die Rakete, die ich fliege, verantwortlich! Sie wissen selbst, wieviel Zeit vergangen ist, ehe wir hierhergelangt sind, und wieviel Zeit wieder vergeht, ehe wir an unseren Ausgangspunkt zurückkehren können. Ich muß innerhalb der festgesetzten Zeit starten, wenn mich das Magnetfeld bei seiner Lageveränderung nicht später unweigerlich in den freien Weltraum hinaustragen soll, aus dem es überhaupt keine Rückkehr mehr zur Erde gibt.«
Albertus stand mit gesenktem Kopf, die Lippen in die zusammengebissenen Zähne vergraben. Endlich hob er den Blick. Er sah Conte ruhig und ohne Haß an.
»Ich verstehe Sie, Conte«, sagte er. »Ich könnte und dürfte auch nicht anders handeln als Sie. Aber wir haben noch Zeit, nach Charmaine und Mister Pearson zu suchen. Diese Zeit werden wir ausnützen. Das werden Sie mir zugestehen müssen!«
Conte nickte.
Seit das Schiff von Dr. Albertus betriebsunfähig war und Dr. Conte mit seiner Raumrakete gelandet war, waren auf ihn, als den technischen Leiter für den Rückflug, alle Anordnungen und Beschlußfassungen übergegangen.
Albertus wandte sich mit seiner tonlosen Stimme zu Springfield.
»Sprechen Sie mit dem Roboter, Springfield!« sagte er. »Er möchte den Bats zu verstehen geben, daß ich alles unternehmen werde, um Pearson und Charmaine Hilfe zu bringen, wenn diese Hilfe nicht jetzt schon zu spät kommen sollte. Ich muß dazu wissen, wo sich beide ungefähr befinden, und die Bewohner des Mars ersuchen, mir den Weg nach draußen freizugeben. Ich werde sie zurückholen. Sugar Pearson und Char-maine. Ich weiß es.«
»Sie wollen den Wohnkomplex verlassen und in den Sturm hinaus …«
Springfield verstummte erschreckt.
Albertus antwortete nicht.
»Aber das ist unmöglich. Doktor!« rief Springfield. »Die Marsstürme haben die Gewalt eines Tornados, eines Taifuns! Sie würden selbst …«
»Sprechen Sie mit dem Roboter!« sagte Albertus knapp. Seine Stimme war jetzt scharf und erlaubte keine Widerrede.
»Ich werde Sie begleiten, wenn die Bats Ihren Plan gutheißen«, nickte Conte. »Es wird schwer sein, aber es muß versucht werden …«
Springfield sprach mit dem Roboter. Der Roboter übersetzte in Farben. Die Bats schillerten und vibrierten heftig. Es dauerte lange, ehe sich der Roboter in seinen ruckartigen Bewegungen ihnen wieder zuwandte.
»Wir – wollen – Ihnen – keine – Schwierigkeiten – bereiten«, schnarrte die Stimme. »Sie – können – hingehen – wo – Sie – wollen – aber – wir – können – Ihnen – nicht – behilflich – sein – denn – der – Sturm – und – der – Sand – sind – unsere – Todfeinde.« Der Roboter pausierte. Dann erklärte er, wo Charmaine und Pearson in den Sturm geraten waren und beschrieb die Richtung. »Wir – haben – wenig – Hoffnung – und – fürchten – für – Sie«, endete der Automat.
Einer der Bats eilte in seinem schwebenden Lauf auf eine Stelle der Rundwände zu, und Springfield, der ahnte, daß sich diese Wand vor ihm öffnen würde, um den Weg in die rote Wüste freizugeben, rannte ihm, so schnell er es vermochte, nach.
Wenn Dr. Albertus es wagte, dem Sturm zu trotzen, würde er sich ebenfalls nicht scheuen, ins Freie zu gehen.
Albertus folgte ihm hastig.
Conte und William Gate taten dasselbe.
»Wo befinden wir uns hier eigentlich?« fragte Conte.
»Wahrscheinlich in einem Befehlsblock oder einem Wohnblock der Bats«, erwiderte Albertus, ohne auch nur eine Minute im Laufen innezuhalten.
Charmaine! Er mußte zu ihr! Und er wußte, daß er sie zurückbringen würde.
»Ich meinte rein örtlich«, fragte Conte ruhig. »Unseren irdischen Marskarten nach, die unsere Astronomen anlegten.«
Albertus antwortete gezwungen.
»Als ich mit Morengo hier war«, sagte er hastig, »glaubte er, daß wir uns hier im Gebiet des Solis Lacus, des rätselhaften Sonnensees befinden, in dessen Umgebung von Wissenschaftlern 1887, 1924, 1926 und 1941 und später jahreszeitlich nicht gebundene Veränderungen beobachtet wurden. Inzwischen wissen wir ja, daß von den Bats und ihren Robotern in diesen Jahren gewaltige Bauprojekte verwirklicht wurden und riesige Veränderungen vorgenommen wurden. Ich nehme an, daß Morengo mit seiner Annahme recht hat und wir uns hier wirklich am Solis Lacus befinden. Warum fragen Sie, Conte?«
Dr. Albertus sollte auf diese Frage von Conte nie mehr eine Antwort bekommen.
Die Rundwand tat sich plötzlich auf und gab den Weg frei.
Die rote Wüste war ein einziger Vorhang aus wirbelndem feinkörnigem Sand und Staub, und der Bat, der sie bis hierher geleitet hatte, flüchtete mit den Farben äußersten Schreckens, um von dem widerlichen, feinkörnigen Sand, der sich schmerzhaft in die Falten seiner farbenschillernden Häute setzen mußte, nicht getroffen und von dem Sturm, der den Staub über den Terrakottaboden der Riesenhalle wehte, nicht gestreift zu werden.
Albertus begriff instinktiv in diesem Augenblick, daß dieser Sturm wirklich der Todfeind der Bats sein mußte, und daß man es von ihnen nicht verlangen konnte, daß sie sich um das Mädchen und Pearson in dieser Sandhölle kümmerten.
Wahrscheinlich waren auch die Roboter dem Sandsturm gegenüber empfindlich, denn sie, wie auch die anderen Bats, flüchteten bis ans andere äußerste Ende der Riesenhalle, um mit dem wütenden Element nicht in Berührung zu kommen.
Springfield hatte den Ausgang erreicht.
Er wurde von einem einzigen Windstoß zurück und auf die Erde geschleudert.
Albertus hastete, von dem Willen getrieben, Charmaine und Pearson zu Hilfe zu eilen, an ihm vorbei. Aber er kämpfte vergebens gegen die wütende Kraft dieses Taifuns an, der draußen über der jetzt schwarzen Wüste tobte. Seine Kräfte waren bereits verbraucht.
Conte und Gate kamen heran.
»Lassen Sie, Albertus!« sagte Conte mit seinem unbewegten Asketengesicht. »Sie kommen niemals weiter als zehn Schritte. Sie bringen nur sich selbst in Gefahr!«
»Ich will es versuchen!«
Albertus keuchte. Er sah zu Conte auf, der sich mit seiner ganzen Kraft gegen den wütenden Sturm stellte.
»Wir müssen etwas tun, Conte! Hören Sie! Wir müssen!«
»Ich habe die Anweisung der Bats durch den Roboter vernommen. Ich kenne die Richtung. Ich will es versuchen«, sagte Conte.
Dr. Albertus war in diesem Moment Conte dankbar.
»Ich begleite Sie«, sagte Gate, indem er das tragbare Tonbandaufnahmegerät von seiner Schulter nahm. Er reichte es Albertus und Springfield, der sich stöhnend aufrichtete. Er schien sich leicht verletzt zu haben, denn er zog den linken Fuß nach. »Ich gebe Ihnen das Gerät. Es behindert mich draußen nur und könnte Schaden nehmen. Bitte heben Sie es solange hier auf, bis wir zurückkehren.«
Er hatte hinter Conte den Kuppelsaal verlassen.
Die Männer hielten sich aneinander fest, um nicht von der Gewalt der Sturmes getrennt zu werden. Sie kämpften gegen den Sand an, und es schien ihnen zu gelingen.
»Bringen Sie Charmaine und Pearson zurück!« rief Albertus ihnen nach.
»Wir holen das Mädchen!« schrie Gate. »Sorgen Sie sich nicht!«
Dann waren beide in dem Sandtreiben verschwunden.
 
18.
 
Chester Torre betrachtete wohlgelaunt seine neue Ausgabe der »New World«.
Rote Riesenbuchstaben zogen unweigerlich den Blick auf sich. Sie nahmen das gesamte obere Drittel des ersten Blattes ein, und der dazu gehörige Titelseitenbericht stammte von Chester Torre selbst.
In zwanzig Tagen vom Mars zurück!
Das größte Ereignis der Menschheitsgeschichte!
Wir erwarten
Dr. Albertus
Dr. Conte
Charmaine Duval
Rodrigo Morengo
Abraham Molm
Robert Springfield
Sugar Pearson und William Gate als Sonderberichterstatter der »New World« und vier Mann Besatzung der Raumrakete Dr. Contes.
Was wird die Menschheit von ihnen über den rätselhaften Planeten erfahren?
Torre schmunzelte.
Seine Auflagen gingen weg wie frischer Kaugummi. Wie würde es erst sein, wenn er die Nachricht von der Landung in Canada-Field in großen Lettern bringen würde?
Chester Torre konnte, als diese Nummer in Satz ging, nicht wissen, daß sich zur selben Zeit auf dem Nachbarplaneten dramatische Szenen abspielten und zwei von den erwarteten Weltraumpassagieren in Dr. Contes Hilfsrakete nicht auf die Erde zurückkehren sollten. Er konnte auch nicht wissen, daß das Spezialmarsschiff  Dr. Albertus verloren war.
Torre warf das druckfrische Blatt der neuen Nummer auf seinen Schreibtisch, wo er es ständig betrachten konnte.
»Miß Pembridge!« rief er.
Dann erst erinnerte er sich, daß ihn Delia Pembridge durch die schalldichten Türen gar nicht hören konnte und er klingeln mußte.
Seine dicken Finger läuteten Sturm.
Miß Pembridge eilte mit erschrecktem Gesicht aus dem Vorzimmer in sein Privatbüro.
»Sie wünschen, Mister Torre?« lispelte sie. »Ist etwas geschehen?«
Torre gluckste vor Zufriedenheit.
»Es wird bald etwas geschehen, Miß Pembridge«, schnaufte er asthmatisch. »Haben Sie die neue Nummer schon gelesen?«
»Aber natürlich, Mister Torre!« sagte Miß Pembridge entrüstet. »Wo würde ich die neue Nummer noch nicht gelesen haben!«
»Dann wissen Sie es also?«
»Was?«
»Daß in zwanzig Tagen unsere Leute vom Mars zurückkommen.«
»In zwanzig Tagen? Genau?«
Torre nickte mit Würde. »In genau zwanzig Tagen.«
»Woher wissen Sie das, Mister Torre, wenn ich fragen darf?«
Torre ärgerte sich nicht über die Frage. Er war viel zu gut gelaunt. Mit einem jovialen Lächeln massierte er sich den weißen Billardkopf.
»Ich sprach mit Conte vor seinem Abflug«, erwiderte er. »Da Dr. Conte für seinen Marsflug ein kurzfristiges Magnetfeld gefunden hat, konnte er auch eine genaue Zeitangabe über seine Rückkehr machen. Das Magnetfeld schwankt stark, und er muß es benutzen, wenn er nicht erst in vier Monaten zurückkehren will.«
»In vier Monaten?« lispelte Miß Pembridge.
Torre nickte feierlich. »Das ist natürlich sowohl für uns wie für Conte völlig indiskutabel. Er muß also das labile Feld benutzen, und zwar sofort, wenn er nicht von ihm in den Weltraum irgendwohin hinausgetragen wird, wo er niemals mehr nach Canada-Field zurückkehren kann. Die Raumrakete hat kein Ausgleichsvermögen, das heißt, sie kann das Feld nicht vorzeitig verlassen, um im freien Flug, wie etwa eines der Spezialschiffe von Albertus, den Zielort anzumanövrieren.«
»Jawohl, Mister Torre! Ich habe Sie verstanden«, sagte Miß Pembridge verstört.
In Wirklichkeit hatte sie kein Wort verstanden. Sie interessierte sich nicht für technische und astronautische Fragen.
Torre erhob sich.
»Es ist also notwendig, Canada-Field sofort zu verständigen«, fuhr er fort.
»Meinen Sie nicht, daß die Leute auf Canada-Field ebenfalls über den Zeitpunkt der Rückkehr Dr. Contes unterrichtet sind?«
»Natürlich sind sie unterrichtet«, schnaubte Torre ärgerlich.
»Aber ich wünsche, daß Canada-Field hermetisch abgeriegelt wird, so daß uns die Presseagenturen und Funkstationen nicht mit einer Meute von Reportern überschwemmen. Ich wünsche, daß die hermetische Abriegelung bereits jetzt vorgenommen wird, denn ich traue es den Pressefüchsen zu, daß sie sich jetzt schon auf nach Canada-Field machen, dort in einem stillen, versteckten Winkel abwarten und plötzlich da sind, wenn Con-te und Albertus zur Landung übergehen.« Torre sprach aus Erfahrung.
»Und Dr. Albertus?« fragte Miß Pembridge.
»Das ist eine Annahme!« knurrte Torre. »Ich werde damit recht behalten, geben Sie acht! Ich nehme an, daß Conte und Albertus gemeinsam zurückfliegen. Conte in seiner Raumrakete und Albertus mit seinem Schiff.«
»Sie glauben also nicht, daß Dr. Albertus ein Unglück zugestoßen ist?«
Torre verzog den Mund. Er war etwas unsicher. Dann fegte er mit der Hand durch die Luft.
»Hokuspokus!« schimpfte er. »Albertus hat von uns gelernt! Das ist alles! Er will seinen Flug sensationeller machen. Daher die Morsezeichen vom Marsmond. Wie er das allerdings angestellt hat, kann ich Ihnen auch nicht sagen. Ich bin Chefredakteur und kein Astronom.«
»Jawohl, Mister Torre«, sagte Miß Pembridge kleinlaut.
»Rufen Sie also Canada-Field an und geben Sie meine Anweisungen durch.«
»Jawohl, Mister Torre.«
»Wenn es Reporter und Korrespondenten auf Canada-Field gibt, Miß Pembridge, dann sind das … Nun?«
»Dann sind das Mister Pearson und Mister Gate, Mister Torre«, antwortete sie gehorsam.
»Unsinn!« schnaubte Torre. »Pearson und Gate sind mir verdammt gleichgültig! Ich wollte von Ihnen hören, daß das dann Mitarbeiter der ›New World‹ sind! Und nur Mitarbeiter der ›New World‹! Wie sie heißen, ist mir gleichgültig …«
»Jawohl, Mister Torre.«
Torre nickte freundlicher.
»Das wäre alles, Miß Pembridge. Sie können wieder gehen.«
 
19.
 
Dr. Conte und William Gate hatten sich erfolgreich durch den Staubsturm gekämpft. Es war eine Stunde vergangen. Nur schrittweise waren sie vorwärtsgekommen, und beide fühlten, daß auch ihre Kräfte langsam verbraucht waren. Beiden schien es aber auch, als hätte die Gewalt des Sturmes an Stärke abgenommen. Es wurde heller.
»Da!« rief Gate plötzlich.
Er deutete auf ein dunkles Etwas, das am Boden lag und immer wieder von den Schleiern der Sandwolken, die die Wüste in dichten Schwaden überzogen, verdeckt wurde.
»Einer von beiden!« schrie Conte zurück. »Es ist einer von beiden.«
Sie kämpften sich in der Richtung vorwärts, in der sie die dunkle Gestalt, am Boden liegend, entdeckt hatten. Es mochten noch dreißig Schritte bis dorthin sein, aber sie benötigten, um hinzugelangen, eine Zeit wie für einen Kilometer.
»Das Mädchen oder Pearson?« fragte Gate dicht neben Conte.
Der Sturm hatte nicht mehr Tornadogewalt, und es bildeten sich auch keine Windhosen mehr. Die Zerstörer, jene sich rasend drehenden, blitzenden Schalen auf den vereinzelt stehenden hohen Masten, schienen ihr Werk getan und den Stauborkan auf ein Mindestmaß beschränkt zu haben. Die Männer konnten nebeneinander laufen, wenn sie sich auch gegen die Gewalt des Sturmes noch anzustemmen hatten.
Conte sah einen Augenblick zur Seite.
»Es ist von hier aus noch nicht zu erkennen!« antwortete er.
»Glauben Sie, daß das Mädchen … tot sein könnte?« fragte Gate.
In seinen zusammengekniffenen Augen war wieder jener lauernde Ausdruck, den Conte schon oft an ihm bemerkt hatte.
»Wir werden es sehen«, antwortete Conte knapp. »Ich hoffe es nicht.«
»Noch immer Interesse an ihr?« schrie Gate durch den Sturm. »Jetzt noch mehr, wie?«
»Ich hoffe für Albertus«, erwiderte Conte.
»Wenn sie lebt, wie schaffen wir sie zurück?«
»Wir werden beide tragen müssen. Es wird schwer sein. Aber es muß gehen.«
»Und Sugar Pearson?« knurrte Gate.
»Der Sturm muß sie getrennt haben! Entweder ist das Pearson dort vorn oder Charmaine. Wir holen beide, wenn es zeitlich möglich ist! Erst den einen, dann den anderen.«
»Die Zeit dürfte kaum ausreichen. Sehen Sie auf die Uhr, Conte! Wenn uns das Magnetfeld noch zurücktragen soll …«
Dr. Conte wußte das.
»Und wenn es Pearson ist da vorn?« fuhr Gate fort.
»Dann müssen wir nach dem Mädchen suchen. Charmaine geht vor«, antwortete Conte.
Gate nickte beifällig.
Dann hatten sie den Körper, der auf dem sandigen Boden ausgestreckt lag, erreicht.
Conte beugte sich hinab.
Gate warf sich neben dem Körper zu Boden. Eine dünne Sandschicht war über den festen Stoff des Marsanzugs geweht, und fast sah es aus, als hätte sich eine kleine Düne gebildet.
Mit schnellen Armbewegungen befreite Gate den Körper vom Sand. Das Glas des Kopfhelms kam zum Vorschein.
»Der Anzug ist nicht schlaff«, sagte Dr. Conte rauh. »Er ist also heil geblieben und hat Sauerstoff. Wir kommen vielleicht noch nicht zu spät. Wer ist es …?«
Gate hatte den Kopf des auf dem Boden liegenden Körpers herumgedreht.
»Charmaine!« sagte er im nächsten Augenblick.
Seine Stimme tönte vor innerer Erregung heiser. In seinen Augen war ein leidenschaftliches Licht aufgeglommen.
Conte sah es nicht.
»Charmaine!« murmelte er. Seine Stimme war das erste Mal bewegt. »Ich bin glücklich, daß es Charmaine ist … Lebt sie?«
Gate strich mit hastigen Bewegungen den Sand vom Glas des Kopfhelms. Er sah das Gesicht des Mädchens.
Sie war blaß. Ihre farblosen Lippen standen leicht geöffnet, und die Augen waren geschlossen. Die modischen blauen Kosmetikschatten unter den Lidern machten das Gesicht noch maskenhafter. Aber Gate glaubte zu erkennen, daß die Mundwinkel unter langsamen Atemzügen zuckten.
»Ich glaube, sie lebt«, sagte er heftig. »Wie lange mag sie hier liegen?«
Conte antwortete nicht darauf. Er wußte es nicht. Es konnten Stunden sein, daß das Mädchen hier lag.
Gate richtete sich auf.
»Ihr Anzug ist nicht verletzt«, konstatierte er. »Sie hat also den Sauerstoff, den sie braucht. Die Apparatur arbeitet. Ich verstehe nicht, daß sie das Bewußtsein verloren hat.«
»Sie ist vielleicht gestürzt«, murmelte Conte. »Vielleicht eine leichte Gehirnerschütterung. Oder dieser verdammte Orkan hier oben hat den Anzug so zusammengepreßt, daß Sauerstoffmangel eintrat.«
»Bringen wir sie sofort zurück?« fragte Gate mit unruhigen Augen.
Er ließ keinen Blick von dem ebenmäßigen Gesicht des Mädchens, von dem auch jetzt, wo es maskenhaft und unbelebt war, ein erotisierendes Fludium ausging, das ihn seine Umgebung vergessen ließ.
»Wir müssen nach Pearson sehen«, sagte Conte.
Er blickte sich in dem weiten, öden Gelände um. Die blitzenden Schalen auf den hohen Masten verrichteten ihr Werk und kämpften erfolgreich gegen den Sturm an. An einigen Stellen wurde wieder der Himmel sichtbar. Er war rot, violett und hellgelb. Die Sandvorhänge vor den Augen senkten sich für Augenblicke und ließen Durchblicke frei.
»Denken Sie an die Zeit, Conte!« erwiderte Gate.
Conte sah nicht nach der Uhr.
Er hatte die moralische Verpflichtung, auch Sugar Pearson aufzufinden und sich von seinem Zustand zu überzeugen, wenn er auch vielleicht nicht mehr Zeit haben würde, ihn mit Gate in den Kuppelbau der Bats zu transportieren, sobald sie Charmaine glücklich dorthin gebracht hatten. Aber er mußte wissen, wo er sich befand, und ob er noch am Leben war.
Einen kurzen Augenblick lang dachte Dr. Conte an das Gespräch, das er mit William Gate in Canada-Field geführt hatte. Gate hatte vorgeschlagen, Sugar Pearson in den Marswiesen zurückzulassen, um das Mädchen zu gewinnen. Hatte Gate seine eigenen Worte damals als Scherz aufgefaßt? Oder war es mehr als ein Scherz gewesen? Jetzt war es zur Tatsache geworden, daß Pearson hilflos irgendwo lag, und daß sie mit Charmaine nur den Rückflug zur Erde anzutreten brauchten, um sie für immer von ihm zu trennen …
»Pearson kann nicht weit entfernt sein«, sagte Conte entgegen seinen Gedanken. Seine Stimme klang rauh. »Wir müssen versuchen …«
»Da!« schrie Gate in diesem Augenblick. »Dort, Conte! Dort drüben! Sehen Sie?«
Er hatte sich aufgerichtet und deutete mit dem Arm in östlicher Richtung. Conte folgte mit dem Blick.
Die Sandwolken waren von dem schwächer werdenden Sturm erneut hochgerissen worden und hatten einen Durchblick freigegeben. Es währte nur einen flüchtigen Augenblick. Aber man konnte weit sehen.
In einer Entfernung von vielleicht einer Meile sahen sie in verschwommenen Umrissen ein zweites dunkles Etwas auf dem Wüstenboden, das sofort wieder von den wirbelnden, herabsinkenden Sandwolken verdeckt wurde.
»Das ist Pearson!« sagte Conte.
»Wie kommt er dorthin?«
»Er hat die Richtung verfehlt. Oder die Gewalt des Sturmes hat ihn bis dorthin geschleudert.«
»Ich gehe hinüber«, sagte Gate hastig. »Warten Sie hier bei dem Mädchen, Conte!«
Dr. Conte sah William Gate mit langem, aufmerksamem Blick ins Gesicht. Gate erwiderte aus zusammengekniffenen Lidspalten den Blick. Dann setzte er sich in Bewegung.
Conte sah ihm nach, bis er hinter einem Staubvorhang verschwunden war. Mitunter erschien seine Gestalt wieder, wenn der Sturm die Sandwolken zerriß. Mit unbewegtem Gesicht wartete Dr. Conte, wie das Schicksal entscheiden würde, und mit welcher Nachricht Gate zurückkam. Wenn Sugar Pearson tot war, konnten sie mit dem Mädchen zurückkehren, und er brauchte sich keine Vorwürfe zu machen.
Gate erreichte die am Boden liegende Gestalt im Lauf einer halben Stunde.
Es war Pearson.
Hastig kniete er neben dem leblosen Körper nieder und untersuchte den Anzug. Der Marsanzug war nicht verletzt. Er war aufgebläht wie ein Ballon und prall mit Luft gefüllt.
Wenn er jetzt mit einer der Greifzangen Pearsons festen, imprägnierten Anzugstoff verletzte und einen tiefen Schnitt hineinriß, würde ihm das niemand nachweisen können. Er hob den Arm mit der Greifzange.
Er dachte an Charmaine. Sie liebte Sugar Pearson. Wenn er nicht mehr war, würde sich das Mädchen dann einem anderen zuwenden? Ihm?
Einmal nur! Einmal nur dieses Mädchen besitzen!
Gate ließ den Arm mit der Greifzange sinken.
Er wischte den Sandstaub vom gläsernen Gesicht der bewegungslosen Gestalt vor ihm.
Das Gesicht Pearsons war weiß. Es war eine unbelebte Maske. Blut sickerte in feinen Rinnsalen aus der Nase und den Mundwinkeln.
Lebte Pearson noch?
Gate erhob sich rasch.
Ohne sich um den hilflosen Körper weiter zu kümmern, schritt er in der Richtung zurück, aus der er gekommen war. Es ging jetzt schneller vorwärts. Der Sturm half ihm, da er ihm im Rücken war.
Kurze Zeit darauf hatte er bereits wieder Conte und Char-maine erreicht, die am Boden lag und das Bewußtsein noch nicht wiedererlangt hatte, obwohl Conte nichts unversucht ließ.
Conte blickte Gate starr an.
»Nun?«
»Es war Pearson«, sagte Gate rauh.
»Lebt er?«
»Nein!«
Conte zögerte mit der nächsten Frage. Er ließ keinen Blick von Gates Gesicht. Aber nichts spiegelte sich darin, was ihm einen Anhaltspunkt über die Wahrheit oder Unwahrheit seiner Aussage gegeben hätte.
»Wie kommt Pearson dort hinüber?« fragte er.
»Der Sturm muß ihn an diesen Ort geschleudert haben«, sagte Gate.
»Sein Anzug ist …«
Gate zögerte mit der Antwort.
»Nein«, sagte er dann wahrheitsgemäß. »Sein Anzug ist nicht verletzt. Aber der Sturm muß ihn mit solcher Gewalt auf den Boden geschleudert haben, daß er …«
Gate unterbrach sich. »Er ist tot!« sagte er kurz. »Ich sah sein Gesicht. Es ist voller Blut.«
»Er atmete nicht mehr?«
»Nein!« sagte Gate.
»Keine Aussicht mehr?«
»Nein!«
»Dann hat es keinen Sinn, daß wir ihn holen, sobald wir das Mädchen in Sicherheit gebracht haben.«
Gate sah auf die Uhr.
»Wir hätten auch gar keine Zeit mehr gehabt«, meinte er. »Ehe wir mit dem Mädchen im Saal der Bats sind, vergeht mindestens eine Stunde. Wir haben dann gerade noch Zeit zum Pol und zu den Schiffen zurückzukehren, um zu starten.«
»Die hätten Pearson holen können, die zurückbleiben müssen«, sagte Conte.
»Da Pearson tot ist, muß nur einer zurückbleiben«, sagte Gate. »Wer?«
»Wir werden das Los ziehen. Alle!« sagte Conte mit harter Stimme. »Wir können von keinem verlangen, daß er allein in dieser Einsamkeit zurückbleibt. Verstehen Sie, Gate! Von keinem!« Conte sah, daß Gate blaß wurde. »Es käme dem Leben-digbegrabensein gleich! Und nun kommen Sie! Worauf warten wir noch? Wir müssen zurück! Jede Minute kann kostbar sein!«
Er bückte sich zu dem leblosen Körper Charmaines nieder und hob ihn hoch. Gate faßte zu. Das Mädchen zwischen sich tragend, kehrten sie um, um den beschwerlichen Weg zurück aufzunehmen.
»Sie kommen!« rief Dr. Albertus. »Sie kehren zurück. Sie haben sie gefunden. Aber sie bringen nur …« Er stockte. »Wen bringen sie?«
Robert Springfield rannte aus dem Riesensaal, dessen gewaltige Rundwand noch immer geöffnet stand, William Gate und Dr. Conte entgegen. Bei seinem Sturz hatte er sich das Bein geprellt, aber der anfänglich heftige Schmerz hatte nachgelassen, und er vermochte wieder aufzutreten, wenn das auch unangenehm war.
»Charmaine!« schrie er. »Es ist Charmaine!« wiederholte er, nachdem er Dr. Conte und William Gate, die das Mädchen zwischen sich trugen, erreicht hatte.
Conte eilte schneller voraus, Albertus entgegen.
Springfield sah in Charmaines blasses Gesicht.
»Ist sie tot?« fragte er erschrocken.
»Nein!« antwortete Gate knapp.
»Ohnmächtig?«
»Wahrscheinlich. Sie atmet wohl noch.«
»Die Mundwinkel zucken!«
»Ja.«
»Wir müssen sie sofort ins Schiff zurückbringen.«
»In die Raumrakete«, korrigierte Gate. »Wir starten in den nächsten Stunden. Es ist höchste Zeit. Sehen Sie auf die Uhr, Springfield.«
Robert Springfield tat es. Gate hatte recht. Es war höchste Zeit.
»Und Sugar Pearson?« fragte er.
Sie hatten den Riesensaal der Bats im Kuppelbau erreicht. Albertus kam heran. Er hatte von Conte bereits erfahren, was sich draußen in der Wüste ereignet hatte. Vorsichtig ließen sie das Mädchen zu Boden gleiten, und Albertus beugte sich zu ihr nieder.
»Charmaine!« murmelte er. »Dem Himmel sei Dank!«
Gate blickte auf Springfield.
»Sugar Pearson?« wiederholte er dumpf.
»Was ist mit ihm?« fragte der junge Springfield erregt.
»Wir haben ihn gefunden.«
»Wo?«
»Draußen in der Wüste. Vielleicht eine Meile von dem Mädchen entfernt. Der Orkan muß sie getrennt und Pearson wie mit einer Riesenfaust gepackt und ein Stück weiter zur Erde geschleudert haben.«
»Wann holen wir ihn?«
»Das wird nicht mehr möglich sein. Zeitlich nicht und …« Er pausierte. »Pearson ist …«
Conte hatte sich aufgerafft.
»Wir müssen zum Pol zurückkehren«, sagte er rauh. »Es ist höchste Zeit. Wir können hier nichts mehr tun.«
Albertus wandte sich an ihn.
»Und Sugar Pearson?« fragte er.
»Ich sagte es Ihnen bereits, Albertus«, erwiderte Conte ruhig. »Wir können nicht mehr helfen. Es wäre sinnlos, für ihn die kostbare Zeit zu opfern und damit uns alle in Gefahr zu bringen. Wir müssen zu den Schiffen zurückkehren. Sofort!«
Albertus starrte zu Boden. Es dauerte Sekunden. Dann hob er den Kopf.
»Ich kann keine Entscheidung mehr treffen«, murmelte er. »Sie haben jetzt die Führung, Conte. Ich muß mich nach Ihnen richten. Gehen wir!«
Mit erloschenem Gesicht beugte er sich zu Charmaine nieder. Er faßte an. Conte war ihm behilflich. Seine Kräfte waren zurückgekehrt.
»Zu den Bats hinüber«, sagte Conte knapp.
Die Bats standen noch am äußersten anderen Ende der Riesenhalle, als fürchteten sie, sie könnten von den letzten Ausläufern des Sturmes, der noch immer Sandwolken aus der roten Wüste in die Halle trieb, gestreift werden.
»Wir müssen ihnen sagen, daß uns die Roboter zum Pol und zu den Schiffen zurückbringen. Außerdem müssen wir ihnen erklären, warum wir jetzt starten müssen, um ihren Planeten zu verlassen, und daß wir zwei von uns hier bei ihnen zurücklassen müssen. Einen Toten und einen, den das Los bestimmen wird, da ihn die Rakete nicht aufnehmen kann, ohne alle anderen zu gefährden … Kommen Sie Albertus! Kopf hoch. Niemand vermag, gegen das Schicksal anzukämpfen. Es ist oft grausam, aber unabänderlich.«
Vorsichtig setzten sie sich in Bewegung, Charmaine zwischen sich.
Springfield drehte sich heftig zu Gate um.
»Was ist mit Pearson?« fragte er verstört.
»Sugar Pearson ist tot!« sagte Gate bewegungslos. »Kommen Sie, Springfield, wir müssen Albertus und Conte folgen.«
Springfield blieb erstarrt stehen.
»Tot? Pearson … tot?«
»Ich fand ihn. Er ist tot. Ich sah es. Eine Gehirnblutung wahrscheinlich. Ich verstehe nichts davon. Kommen Sie schon!« Gate setzte sich in Bewegung.
»Sein Anzug ist …«
»Nein!« sagte Gate wütend. »Sein Anzug ist nicht verletzt. Aber er ist tot! Was wollen Sie eigentlich? Wir können eines Toten wegen nicht warten, bis sich das labile Kraftfeld verlagert hat und es zu einem Start zu spät ist. Kommen Sie endlich! Es ist keine Zeit für Gefühlsduseleien!«
Springfield sah gehetzt von einem zum anderen. Conte und Albertus, die das Mädchen trugen, hatten sich bereits eine Strecke entfernt.
»Aber wir können Pearson doch nicht einfach liegen lassen«, brüllte Springfield. »Charmaine würde … wenn sie zu sich kommt … Gate! He! Das ist doch völlig unmöglich! Wir müssen ihn holen … auch wenn er wirklich … Wenn sein Anzug nicht verletzt ist, besteht vielleicht noch eine Aussicht! Kommen Sie! Wenn wir uns beeilen, können wir vielleicht noch …«
Der junge Springfield war außer sich. Er dachte an Charmaine. Er wußte, daß sie Pearson liebte. Er hatte das Mädchen gerne, aber es kam ihm keine Sekunde lang der Gedanke, daß er sich ihr vielleicht nähern konnte, sobald Sugar Pearson aus dem Spiel um sie ausgeschaltet war.
»Sie phantasieren, Springfield«, knurrte Gate. Er wandte sich ab. »Sie sind verrückt!«
Springfield schwang herum.
»Dann werde ich allein gehen!« schrie er. »Ich werde ihn allein holen!«
Ohne eine Antwort abzuwarten, rannte er aus der Halle. Er verschwand in der Wüste und den wirbelnden Staubwolken, die wieder heftiger aufstiegen.
»Springfield!« schrie ihm Gate hinterher. Er biß sich auf die Lippen. »Springfield! Hören Sie doch! So kommen Sie doch! Springfield!«
Als Antwort blies ihm der Sturm Staubschwaden über den Marsanzug.
Conte und Albertus hielten an. Sie hatten sich umgedreht.
»Springfield!« rief Albertus.
Er hörte nicht mehr.
Conte starrte mit unbewegtem Gesicht auf die offenstehende Rundwand des Kugelsaals. Dann wandte er sich an Albertus.
»Wir können ihm nicht folgen, Albertus«, murmelte er. »Er hat sich sein Schicksal selbst gewählt! Er kann Pearson unmöglich allein hierherschaffen. Es ist ein sinnloses Unternehmen. Wir müssen zu den Schiffen zurück. Wenn er bis zum Start nicht da ist, müssen wir ohne ihn fliegen. Wir können nicht warten.«
»Springfield!« murmelte Albertus. »Gerade Springfield!«
»Wir werden nicht mehr das Los ziehen müssen«, sagte Conte unbewegt. »Das Schicksal hat entschieden, wer zurückbleiben wird. Pearson – und Springfield. Der Tote und der, der sich seine Zukunft selbst gewählt hat. Es ist unabänderlich. Kommen Sie!«
Gebeugt ging Albertus weiter.
Nicht die Last Charmaines, die er fühlte, beugte ihn, sondern das Schicksal, das sie alle betroffen hatte.
Gate, der sein Tonbandaufnahmegerät übernommen hatte, schritt hinter ihnen mit verbissenen Lippen einher. Er murmelte ärgerliche Flüche. Dann besann er sich. Er atmete freier. Es war gut, daß Springfield in die Wüste hinausgelaufen war. Damit hatte er sein Schicksal bestimmt, daß auch ihn hätte treffen können, wenn das Los auf ihn gefallen wäre.
Einige der Bats kamen ihnen in ihren schwebenden Bewegungen entgegen. Ein Roboter schob sich ruckartig neben ihnen her.
»Wir wollen zum Pol und zu unseren Schiffen zurückkehren«, sagte Dr. Conte deutlich, nachdem sie dem Roboter gegenüberstanden. »Wir müssen Ihren Planeten verlassen. Wir müssen in der nächsten Stunde starten, um überhaupt zur Erde zurückkehren zu können.« Conte erklärte, warum das der Fall war. »Wir lassen Ihnen das Marsschiff zurück. Es ist flugunfähig und kann nicht mehr benützt werden. Behalten Sie es als Erinnerung unseres Besuchs von der Erde. Einer unserer Leute ist tot. Er liegt draußen in der Wüste. Wir haben ihn gesehen. Aber wir können ihn nicht mitnehmen. Wir können auch den zweiten nicht mitnehmen, der soeben zu ihm hinausgelaufen ist. Es würde alle anderen gefährden.« Conte erklärte auch das. »Wenn es Ihnen möglich ist, bringen Sie beide, den Toten und Lebenden, in unser zurückbleibendes Schiff zurück. Wir werden Nährnormen für ihn zurücklassen …«
Conte endete.
»Sie hätten nicht soviel sprechen dürfen«, murmelte Albertus. »Es steht zu befürchten, daß es der Roboter nicht zu übersetzen vermag.«
Aber Dr. Albertus sollte unrecht haben.
Der Roboter sprach in heftigen Farben, zu den Bats umgewandt. Es dauerte lange. Dann drehte er sich zu ihnen um und übersetzte die Antwort.
»Wir – haben – Sie verstanden«, schnarrte die Stimme. »Sie sollen – zum Pol – zurückkehren – können – um – ihren – Rückflug – anzutreten – wozu – wir – Ihnen – Erfolg – wünschen!« Der Roboter pausierte. »Ihre – Wünsche – werden – wir – befolgen«, beendete er die kurze Übersetzung.
Dr. Albertus wandte sich über ihn zu den Bats.
»Wir haben mit unserem M-Strahlengerät mehrere ihrer Roboter vernichtet«, sagte er. »Wir konnten nicht wissen, was sie beabsichtigten!«
Der Roboter übersetzte schon nach kurzer Zeit aus der Sprache der Bats.
»Es – sind – Maschinen«, schnarrte seine Stimme. »Automaten – die – kein – selbständiges – Leben – besitzen – und – die – neugeschaffen – werden – können.« Er pausierte. »Wir – haben – Ihre – Motoren – zerstört – ohne – daß – wir – dies – beabsichtigten – und – das – ist – schlimmer – Wir – stehen – in – Ihrer – Schuld.«
»Wir müssen zurückkehren«, sagte Conte ungeduldig.
Er sah auf die Uhr. Sie konnten die Raumrakete gerade noch erreichen, um sofort zu starten.
Auch diese Worte übersetzte der Roboter, obwohl sie an Dr. Albertus gerichtet waren.
Die Bats wechselten heftig die Farben. Dann strahlten sie in einem hellen Insektengrün.
»Grün, die Farbe des Friedens!« murmelte Albertus.
Die Ansammlung der Roboter kam auf sie zu.
Wenige Augenblicke später befanden sie sich schon auf dem Rückweg durch den meilenweiten Gebäudestrang zum Pol, von den Robotern getragen, die sich an der dahinjagenden Laufschiene mit ihren armähnlichen Drahtschlingen befestigt hatten. Die farbenschillernden Bats entschwanden aus ihrem Blickfeld. Sie blieben zurück.
Stunden später.
Charmaine lag in den Ruhegurten einer der Einzelkabinen, die sich in dem massigen Leib der Raumrakete sternförmig um den großen Zentralraum gruppierten, in dem alle Schaltpulte und Befehlstellen vereinigt waren.
Man hatte das Mädchen entkleidet und mit Wolldecken zugedeckt.
Sie atmete.
Dr. Albertus hatte einige Injektionen gegeben, nachdem er festgestellt hatte, daß noch eine Aussicht auf Erfolg vorhanden war. Ihr Herzschlag war noch unregelmäßig und ihr Puls kaum fühlbar, aber Albertus, der an der Entwicklung der Raummedizin einen maßgebenden Anteil hatte, glaubte, daß sich ihr Zustand mit dem Einflug ins schwerelose Feld, den hierauf abgestimmten stimulierenden Injektionen und der daraufhin einsetzenden medikamentösen Therapie bessern würde.
Mit den Robotern waren sie zum Pol zurückgekehrt, und Dr. Albertus und William Gate hatten das bewußtlose Mädchen sofort durch die Schleusenkammer der Rakete ins Innere geschafft, während Dr. Conte, ohne Zeit zu verlieren, zum Schiff hinübergegangen war, um Abraham Molm und Rodrigo Morengo zu verständigen und abzuholen.
Kurze Zeit darauf hatte sich auch der Kordon der Roboter aufgelöst, die das Schiff umstanden hatten. Mit ihren ruckartigen Bewegungen waren sie davongeeilt, um in dem abwärtsführenden Stollen zu verschwinden, aus dem sie am Anfang auch herausgekommen waren. Auch die Roboter verschwanden, die sie hierhergebracht hatten.
Das Gebiet um die Raumschiffe schien in kurzer Zeit wie ausgestorben, und nur die geisterhafte Pflanzenwelt des Mars rechts und links des dunklen Gebäudestrangs atmete und schillerte geheimnisvoll in seinem grellen Violettblau. Die vergangenen Ergebnisse wären den Männern wie ein phantastischer Traum erschienen, wenn über ihnen nicht der orangefarbene Marshimmel gewesen wäre, auf der dunklen Fläche das flugunfähige Schiff und die bereits wieder steil in die Wolken aufgerichtete Rakete, die ihnen begreiflich machte, daß alles Wirklichkeit war.
Rodrigo Morengo und Abraham Molm hatten in der Begleitung Dr. Contes das Schiff in ihren Marsanzügen verlassen, um zu der startbereiten Rakete hinüberzuwechseln, die sie alle zur Erde zurückbringen sollte.
Morengo trug das umfangreiche wissenschaftliche Material bei sich, das er in der vergangenen Zeit gemeinsam mit Dr. Albertus und den anderen auf dem roten Planeten gesammelt hatte, und Abraham Molm schleppte die Dinge mit sich, die zu wertvoll waren, um sie im Schiff und auf dem Mars zurückzulassen.
Nur die noch im Schiff vorhandenen Nährnormen, die blauen Sauerstoffballons der Bats und einige irdische Sauerstoffapparaturen, die noch nicht erschöpft waren, blieben darin zurück, um Springfield, wenn er hierher zum Pol zurückkommen sollte, eine Existenzmöglichkeit für einige Wochen oder, wenn er sparsam umging, vielleicht sogar für einige Monate zu geben.
Was weiter mit Springfield geschehen sollte, konnte niemand sagen. Jeder hatte auch viel zu viel mit sich selbst zu tun, um an den jungen Springfield zu denken, der sich sein Schicksal selbst gewählt hatte.
Conte, Morengo und Abraham Molm hatten sich in die Raumrakete eingeschifft, und schon kurz darauf waren die schweren Metallklötze vor die Einstiegluke geschwenkt worden, um die Innenräume von der Außenwelt hermetisch abzuschließen.
Albertus hatte gebeten, bis zum letzten Moment mit dem Start zu warten, um Robert Springfield doch noch eine Gelegenheit zur Rückkehr zur Erde zu geben, falls er bis dahin zu ihnen stoßen sollte. Conte hatte schweigend zugestimmt, obwohl seiner Meinung nach dieser Wunsch unsinnig war. Einer von ihnen allen mußte zurückbleiben, um das höchste Fassungsvermögen der Rakete nicht zu sprengen. Was, wenn Springfield doch noch zu ihnen gestoßen wäre?
Aber Robert Springfield war nicht gekommen.
Dr. Conte war gestartet, als auf seiner Uhr der Zeiger die rote Marke überschritt, die den letzten Termin zum Abflug anzeigte, wenn die Rakete noch das Magnetfeld erreichen sollte, das sie jetzt noch zur Erde zurückführte. Er hatte das Siegel über dem grellroten Knopf entfernt, das die Zündung für den Marsstart auslöste, die Mechanik eingestellt, mit der zu gleicher Zeit die Alarmglocken alle Kabinen der Rakete durchschrillten, und war dann in seine Einzelkabine geeilt, die er jetzt mit Dr. Albertus teilte um sich auf den Druckgurten lang auszustrecken und damit dem ungeheuerlichen Andruck entgegenzuwirken, der auftrat, sobald die Mechanik den grellroten Zündknopf herabdrückte und die Rakete in den aufreißenden Himmel schoß.
Sekunden später war der Start erfolgt.
Die Rakete jagte aus dem Anziehungsbereich des roten Planeten, dem schwerkraftlosen Feld entgegen, wo sie automatisch in das Magnetfeld hineinsteuerte, das sie zum heimatlichen Stern zurückbrachte.
Jetzt war die Tatsache unabänderlich, daß Robert Springfield und Sugar Pearson auf dem Mars zurückgeblieben waren.
Die Männer erhoben sich, als der Andruck wich, und Albertus eilte zu Charmaine, wo er bereits Gate vorfand, der sich intensiv über ihr maskenstarres Gesicht beugte, das sich ganz allmählich zu röten begann.
Auch Abraham Molm erschien im Türrahmen und hinter ihm Rodrigo Morengo mit grüner Gesichtshaut.
»Diese vorsintflutlichen Raketen«, kreischte er. »Sie drehen einem die Gedärme um und heben den Magen ins Gehirn!«
»Sofern eins da ist«, knurrte Molm.
Morengo schwang herum.
»Was wollen Sie damit sagen, Abraham?« schrie er. »Wir wollen hier wohl keine Untersuchungen über unsere Gehirne anstellen, wie! Sie würden mit dem Ihrigen Ihrem biblischen Stammvater Abraham bestimmt keine Ehre machen! Hören Sie auf! Sie können mich nicht beleidigen!«
»Ich wollte nur sagen, daß wir froh sein können, überhaupt zur Erde zurückzukehren«, brummte Molm gutmütig. »Denken Sie an Springfield und Pearson … Die armen Kerle! Ich hätte gern mit einem von ihnen getauscht. Sie sind beide noch jung. Aber ich?«
»Ihre eigene Schuld!« knurrte Morengo. Niemand wußte recht, wen er damit meinte und was er damit sagen wollte. Er schielte zu Charmaine. Gate war zurückgetreten und hatte Albertus den Platz freigegeben. »Wie geht es ihr?«
Albertus sah kurz auf.
»Besser. Sie kommt zu sich. Ich wußte es.«
Er sah, daß ihre Augenlider flatterten.
»Das arme Ding! Wenn sie erfährt, daß Pearson …« Molm unterbrach sich.
Morengo machte eine abfällige Handbewegung.
»Die jungen Mädchen heutzutage kommen über sowas schnell hinweg«, schnaubte er. »Soll froh sein, daß sie auf die Mutter Erde zurückkommt.« Seine Augen begannen zu glänzen, und er rieb sich die Hände. »Ich sage Ihnen, ich werde heilfroh sein, wenn ich in Canada-Field aussteigen kann, und möchte hiermit feierlichst erklären, daß ich nie wieder einen dieser verdammten Weltraumflüge mitmachen werde. Man kommt bei Ihnen, Albertus, in die heikelsten Situationen.«
»Ich nehme an, daß Sie sich an diese Erklärung vielleicht in kurzer Zeit schon nicht mehr erinnern könnten«, brummte Molm.
Morengo blitzte ihn durch die Brille an.
»Was soll das schon wieder heißen, Abraham?« murrte er.
»Daß Sie etwas Ähnliches schon oft gesagt haben«, erwiderte Molm zweideutig.
Morengo antwortete nicht darauf.
Sein Ehrgeiz und seine Neugier, die in ständigem Streit mit seiner Angst standen, besiegten sie dauernd, und so kam es, daß Morengo doch immer wieder mit Albertus eine neue Expedition in den Weltraum plante.
Er verließ, da er keine Antwort fand, wütend die Einzelkabine, um sich zu Conte zu gesellen, der mit Sterman und den anderen Mechanikern im Zentralraum in vollem Maß beschäftigt war, um den Flug der Rakete zu überwachen und ständig zu überprüfen.
Abraham Molm folgte ihm langsam. Er lächelte vor sich hin.
»Ich glaube wirklich, daß Mister Morengo sehr froh sein wird, wenn wir die Erde glücklich erreicht haben. Ich möchte Sie jetzt hier allein lassen. Ich will mal sehen, was Dr. Conte macht. Vielleicht kann er mich brauchen.«
Albertus nickte Molm zu.
»Tun Sie das, Molm«, sagte er freundlich. »Sehen Sie, daß Sie Conte behilflich sein können.«
Er sah ihm nach, bis er den schmalen Raum verlassen hatte. Er dachte an Dr. Conte. Dabei wußte er, daß Conte sich kaum eine Ruhepause gönnen würde, bis die Rakete sicher auf dem Erdboden gelandet war. Conte war einer der befähigsten Raumpiloten, die er je kennengelernt hatte, und ein harter Arbeiter ohne Rücksichtnahme auf sich selbst. Er bewunderte ihn im stillen. Dann wandte er sich an Gate.
»Sie haben Pearson gesehen?« fragte er knapp, ohne den Blick von dem sich langsam belebenden Gesicht Charmaines zu wenden.
»Allerdings!« meinte Gate verblüfft über die plötzliche Frage.
Albertus wandte sich um. Er sah Gate in die Augen.
»Er war tot? Ja?«
Gate preßte die Lippen aufeinander.
»Natürlich!« sagte er laut. »Hätte ich es sonst gesagt.«
»Woran haben Sie es festgestellt?«
Gate wurde unsicher.
»Sein Gesicht war voll Blut«, murmelte er.
»Das ist kein Beweis, Mister Gate!«
»Einer von uns hätte doch zurückbleiben müssen«, fuhr er unbeherrscht auf.
»Sie sind sich also nicht sicher?« fragte Albertus starr.
»Ich kann nicht mehr sagen, als ich weiß«, knurrte Gate ärgerlich über die Examination. Er zuckte die Schultern. War Pearson wirklich tot gewesen? Er glaubte daran, und doch wieder war er unsicher, wenn er sich die Minuten vergegenwärtigte, in denen er vor der bewegungslosen Gestalt in der roten Wüste kniete. Hatte er es sich nur eingebildet, weil es sein Wunsch war? Aber was nützte das jetzt alles! Er blickte zu dem Mädchen hinüber. »Charmaine!« rief er im nächsten Augenblick erschreckt. Er verbesserte sich. »Miß Duval!«
Albertus warf sich herum. Er hatte das Mädchen vergessen.
Sie hatte die Augenlider aufgeschlagen. Ihre Lippen suchten gequält nach Worten. Endlich stieß sie einen Ruf aus, der ihren Stimmbändern die Kraft zur Sprache zurückzugeben schien. Sie starrte Gate an.
»Sugar?« flüsterte sie mit zuckenden Lippen. »Ich habe … gehört. Sugar? Wo ist er? Wir müssen umkehren! Wir fliegen! Ich fühle es! Wo ist er?«
Ihre Blicke irrten gehetzt von einem zum anderen.
Gate verließ mit hastigen Schritten die Kabine.
»Ruhe, Charmaine!« flüsterte Albertus. »Du warst schwer krank. Wir sind froh, daß du wieder … Du mußt ruhig sein! Du mußt dich schonen!«
»Sugar!« rief sie. »Wo ist er?«
»Es ist nichts. Es ist alles gut«, murmelte Albertus.
»Aber ich hörte doch …«, flüsterte sie.
»Du hast dich getäuscht, Charmaine«, murmelte Albertus.
»Dann holt ihn! Sugar! Warum ist er dann nicht hier? … Oh! Der Sturm! Die rote Wüste …«
»Ruhe, Kind!« flüsterte Albertus.
»Er soll kommen! Er soll sofort kommen! Warum holst du ihn nicht?«
Lange schwieg Albertus. Charmaine wurde unruhiger. Er konnte es ihr nicht mehr verheimlichen.
»Sugar Pearson ist … zurückgeblieben«, sagte er leise.
Charmaine starrte ihn an, unfähig eines Wortes.
»Zurückgeblieben«, flüsterte sie endlich tonlos.
»Wir sind bereits Tausende von Kilometern vom Mars entfernt, Charmaine«, murmelte Albertus. »Wir können nicht umkehren. Es ist unmöglich.«
Sie schloß die Augen.
Sugar!
Sie liebte ihn so grenzenlos.
 
20.
 
Robert Springfield kauerte neben Sugar Pearson auf dem Sandboden. Verzweiflung stand in seinen Augen.
Er hatte gegen den wütenden Sturm angekämpft und Pearson gefunden. Er hatte den Sand vom gläsernen Helm gewischt und in das unbelebte Gesicht gesehen. Aus den Mundwinkeln sickerte Blut, und das Gesicht war maskenhaft starr. Trotzdem hatte er den leblosen Körper hochgehoben und war, ihn tragend und dann hinter sich herschleifend, zurückgegangen, keuchend und schweißüberströmt, bis er einsehen mußte, daß es aussichtslos war, je wieder den Kuppelanbau der Bats zu erreichen, wenn er Pearson mit sich nehmen wollte. Aber er hatte ihn nicht einfach liegen lassen können …
Erschöpft war er neben dem starren Körper in den Sand gesunken. Er wußte dabei nicht, welche Zeit vergangen war.
Stunden! Eine Ewigkeit.
Die Staubwolken hatten sich gesenkt.
Der Sturm war zum Wind geworden, der nur noch mit dem Marsstaub spielte, um dann ganz abzuflauen. Die Sandwolken waren verschwunden, und der Himmel begann in einem matten Rot zu erstrahlen, das mit dem frischen Morgenrot eines schönen Erdentags zu vergleichen war. Der teuflische Sandspuk war so plötzlich vorüber, daß Springfield sich verwirrt umsah. Der Blick reichte weit über die öde, rote Wüste, die auch jetzt bis auf die vereinzelt stehenden Masten, deren Schalen sich nicht mehr drehten, gespenstisch leblos war, aber doch nichts Furchtbares mehr an sich hatte.
Schwankend richtete sich Springfield auf. Er starrte auf Pearson.
»Pearson!« rief er laut. »Mister Pearson!«
Aber Pearson bewegte sich nicht. Er hörte ihn nicht.
Gehetzt blickte sich Springfield um. Er starrte auf seine Sauerstoffskala. Die Zufuhr hörte bald auf. Er hatte sich nicht genügend mit Sauerstoff versorgt.
Jetzt erst wurde ihm seine Situation klar, und es kam ihm zum Bewußtsein, in welcher Lage er sich befand. Dr. Conte war in der Zwischenzeit mit der Raumrakete und allen anderen gestartet. Er hatte den Start nicht beobachten können, aber er wußte es. Dr. Conte mußte gestartet sein, ohne Rücksicht auf ihn und Pearson, wenn er die Erde noch erreichen wollte. Er war zurückgeblieben. Allein. Mit einem … Toten.
Er preßte die Lippen aufeinander. Er konnte hier nicht stehen bleiben. Er mußte zurück in den Wohnkomplex, der sich massig und wie eine gewaltige dunkle Kugel nordwestlich von ihm in den jetzt wieder sonnenfarbenen Himmel erhob.
Er konnte jedoch Pearson auch jetzt nicht zurücklassen. Mühsam hob er den schweren Körper hoch und schleppte sich weiter.
Da taten sich die Rundwände des Wohnkomplexes auf. Bats liefen daraus hervor. Der Sandsturm hatte sich völlig gelegt, und sie konnten die schützenden Gebäude verlassen. Farbengestikulierend kamen sie auf ihn zu. Hinter ihnen torkelten Roboter in ihren ruckartigen Bewegungen.
Springfield hielt an.
Etwas wie Hoffnung kam in ihm auf. Was wollten die Bats? War Conte doch noch nicht gestartet, und wollten die Bats ihn und Pearson holen?
Die Bats hatten ihn erreicht und umringten ihn und Pearson, wobei sie heftig schillerten und mit vibrierenden Körperzucken auf und ab liefen. Dann kam der erste Roboter heran.
»Ist die Rakete schon gestartet?« rief ihm Springfield entgegen.
Der Roboter sah sich eine farbenprächtige Anweisung an und drehte sich dann um.
»Sie – ist – gestartet – vor – vier – irdischen – Stunden.«
»Ach!«
Es war das einzige, was Springfield sagte.
Er erinnerte sich einen kurzen Augenblick daran, daß er gesagt hatte, er würde an Albertus’ Stelle auf dem Mars zurückbleiben. Nun, da es geschehen war, war alles ganz anders.
Seine Verzweiflung kämpfte vergebens gegen das heroische Gefühl, anderen ein Opfer gebracht zu haben.
Er sah verstört, wie sich die Bats über Pearson beugten, den er zurück auf den Sandboden hatte gleiten lassen.
»Er ist tot!« murmelte er. »Was soll ich tun?«
Die Verzweiflung klang aus seiner Stimme.
Die Bats schillerten in heftigen Farben, und unvermittelt begann der Roboter erneut zu sprechen.
»Er – ist – nicht – tot«, schnarrte seine Stimme. »Er – hat – nur – das – Bewußtsein – verloren – und es – wird – eine – starke – Gehirnerschütterung – sein …«
»Nicht tot?« rief Springfield außer sich. Er starrte die Bats an, den Roboter, dann Sugar Pearson. Aber in seinem Gesicht regte sich nichts. Man konnte ihn für tot halten. »Wie wollen Sie das erkennen?«
Der Roboter hatte gar nicht auf ihn gehört. Die gefühllose Automatenstimme hatte weitergesprochen.
»Kommen – Sie!«
»Wohin?« rief Springfield verwirrt.
»Folgen – Sie – Sie – werden – es – sehen – wohin – Wir – wollen – Ihnen – helfen.«
»Helfen? Wie?«
»Wir – stehen – in – Ihrer – Schuld – und – haben – die – Verpflichtung – Ihnen – behilflich – zu – sein.«
Behilflich? Wie wollten die Bats und ihre Roboter ihm und Pearson behilflich sein? Wie wollten sie Pearson ins Leben zurückrufen, wenn er seit Stunden das Bewußtsein verloren hatte und es wirklich eine Gehirnerschütterung war? Man konnte ihn hier, wo keine irdischen atmosphärischen Verhältnisse herrschten, nicht einmal von seinem Marsanzug befreien. Helfen? Die einzige Hilfe für sie wäre gewesen, wenn sie hätten zur Erde zurückkehren können! War das möglich? Nein! Es war unmöglich! Conte war gestartet und jetzt schon Millionen von Kilometern vom Mars entfernt, und das Marsschiff von Albertus war flugunfähig. Auch wenn es gelingen würde, den Defekt zu beheben, wäre es ihm und Pearson doch nie möglich gewesen, allein mit dem Schiff zur Erde zurückzukehren. Was also hatten die Bats vor?
»Folgen – Sie – uns!« schnarrte der Roboter erneut.
Ein anderer Roboter war herangekommen. Seine Augenlichter funkelten. Er knickte in seinen automatischen Bewegungen zusammen und griff vorsichtig nach Pearson. Wie eine Puppe hob er ihn vorsichtig hoch und trug ihn in waagerechter Lage davon.
Die Bats waren farbenstrahlend und in ihrem schwebenden Lauf nach Westen davongeeilt, die Roboter folgten ihnen langsamer, und Springfield mußte sich beeilen, um überhaupt nachzukommen, wenn er nicht hier stehen bleiben wollte.
Der Weg ging über die Wüste, immer nach Westen.
Ab und zu tauchte einer der vereinzelt stehenden Masten auf, an dessen Spitzen die jetzt in Ruhe befindlichen blitzenden Schalen saßen. Die rote Wüste wechselte die Farbe. Sie war einmal blutrot, dann wieder orangefarben oder buttergelb. Es war eine Farbensymphonie, die dem Auge wohltat. Der runde dunkle Wohnkomplex verschwand langsam im Hintergrund und war dann gar nicht mehr zu sehen. Meilenweit erstreckte sich das öde Gelände der Wüste, und Springfield verlor den Begriff für die Zeit. Er glaubte nur, bereits Stunden unterwegs zu sein, als am westlichen Horizont ein neuer immenser Rundbau auftauchte, der dunkel und massig in den Himmel wuchs.
Ein neuer Wohnkomplex?
Springfield keuchte vom schnellen Laufen. Die Bats schnellten dahin wie jagende Antilopen.
Eine der Wände des neuen gigantischen Rundbaues teilte sich, und Springfield, der hinter den Bats und den Robotern die gewaltige Öffnung erreicht hatte, starrte in das schwimmende Licht, das diesen neuen Kuppelraum durchwölkte.
Fassungslos blieb er stehen.
Der Kugelraum glich einer gewaltigen Garagenhalle, die bis auf ein riesenhaftes Ungeheuer unter dem opalisierenden Kuppeldach völlig leer war. Dafür nahm dieses Ungeheuer fast den gesamten Raum ein, so daß nur schmale Gänge zwischen den Wänden und ihm freiblieben.
Springfield fand keine andere Bezeichnung für die Masse, die sich innerhalb der Halle befand.
Das Ungeheuer war dunkel, wie die Raumwände von außen, und doch wieder schien es gläsern und mit einem matten Aluminiumglanz überzogen zu sein. Es glich in seinen Formen einer Riesenschildkröte und stand nicht bewegungslos, sondern hob und senkte sich, als würde es atmen. Gespenstische Lichtwellen gingen dabei von ihm aus, und der ganze Leib dehnte und streckte sich in rhythmischen Bewegungen, um sich dann wieder zusammenzuziehen. Ja, das Ungeheuer atmete.
Die Bats waren den schmalen Gang zwischen den Raumwänden und der atmenden Masse entlanggelaufen und blieben jetzt stehen, um Springfield folgen zu lassen. Sie schienen zu winken, denn sie wechselten heftig die Farben, und ihre häßlichen Körper vibrierten. Der Roboter mit Pearson auf den Armen war ihnen nachgegangen.
Als Springfield die Gruppe von Bats erreichte, begann sich der Roboter erneut zu bewegen. Er ging auf das atmende Ungeheuer zu und verschwand kurz darauf mit Sugar Pearson hinter den dunklen, gläsernen, sich bewegenden Wänden, die sich automatisch vor ihm aufgetan hatten.
Springfield starrte.
»Was ist das?« brachte er endlich hervor.
»Das – Schiff«, antwortete der sprechende Roboter.
»Das Schiff?« rief Springfield. Er begriff noch nicht.
»Eines – unserer – Schiffe – mit – denen – wir – die – Räume – zwischen – den – Planeten – bezwingen«, schnarrte die Automatenstimme als Antwort.
»Ein Raumschiff«, brüllte Springfield fassungslos.
»Das – Schiff«, sprach der Roboter. »Wir – werden – Sie – zur – Erde – zurückbringen.«
»Zur … Erde? Mit dem da?«
Springfield deutete auf die atmende Masse.
Die Bats redeten heftig in Farben. Der Roboter begann ihre Anweisung zu übersetzen.
»Wir – wollten – Sie – mit – unseren – Schiffen – nicht – bekannt – machen – mit – denen – wir – bereits – seit – Jahrhunderten – den – Weltraum – durcheilen – und – auch – Ihren – Planeten – besuchten«, sprach der Roboter. »Jetzt – aber – müssen – wir – Sie – zur – Erde – zurückbringen – da – wir – in – Ihrer – Schuld – stehen.« Er pausierte. »Wir – haben – unbewußt – Ihr – Raumschiff – zerstört.«
Springfield blickte auf die atmende Masse. Das Ungeheuer. Eines der Raumschiffe der Bats!
Springfield mußte unwillkürlich an die Berichte zurückdenken, die aus den Jahren 1948 bis 1952 stammten und damals die Weltöffentlichkeit mit ihrer Version von Fliegenden Scheiben stark erregt hatten. Hier war plötzlich das Rätsel gelöst! Die feurigen, lichtfunkelnden Bälle am irdischen Nachthimmel, die vor hundert und mehr Jahren über der Erde aufgetaucht waren, stellten kein Geheimnis mehr dar. Die Bats! Die Bewohner des Mars! Ihre Raumschiffe waren es gewesen, die damals die Erde besucht und wahrscheinlich auch alle anderen Planeten angeflogen hatten.
Sie würden auch ihren Grund dazu gehabt haben, ihre atmenden Schiffe vor den Erdenbewohnern, die so plötzlich auf ihrem Planeten gelandet waren, geheimzuhalten, um das Geheimnis erst jetzt preiszugeben, wo es hieß, diesen anders gearteten Wesen von der Erde Hilfe zu bringen …
»Sie – werden – jetzt – auch – verstehen«, schnarrte die Stimme des Roboters von neuem auf, »warum – es – unsere – Station – vermag – Lichtwellen – auszustrahlen.« Er wartete ab, bis Springfield verstanden hatte. »Wir – landen – damit – unsere – eigenen – Schiffe – sicher – wieder – auf – dem – Planeten.«
Springfield nickte. Er begriff jetzt. Das Bild rundete sich ab.
Dann deutete er auf das atmende Ungeheuer.
»Und Sugar Pearson?« fragte er. »Wo ist er? Wo haben Sie ihn hingebracht?«
»Wir – werden – ihm – das – Leben – zurückgeben!«
»Das Leben zurückgeben? Ich verstehe nicht!«
»Kommen Sie«, schnarrte der Roboter.
Er schritt Springfield voraus, eine Rampe hinan, die in das Schiff hineinführte. Einer der Bats folgte ihnen, während die anderen zurückblieben. Springfield schien es, als würden sie ihm heftig zuwinken. Lange strahlten sie erst in der Farbe der Freude, dann der des Friedens. Mehr sah Springfield nicht.
Ein Gang führte zwischen engen Wänden hindurch, die von innen ähnlich durchsichtig wirkten wie die Wände des Gebäudestrangs, den Springfield kennengelernt hatte, und endete in einem Rundraum, von dem kleine Kammern nach den Seiten wegführten. Barrieren von blitzenden Kugelgehäusen waren aufgebaut. In einer der Kammern, die offenstanden, gewahrte Springfield Sugar Pearson, der vor dem stehenden Roboter waagerecht auf einem blitzenden Gestell lag, das sich wie sämtliche Wände innen und außen hob und senkte, als würde es leben und atmen.
»Pearson?« rief Springfield. »Was geschieht mit ihm?«
Der zweite Roboter, der mit dem Bat eingetreten war, sprach.
»Er – befindet – sich – in – der – Sauerstoffkammer«, schnarrte seine Stimme. »Sie – werden – ihn – aus – dem – Schutzanzug – befreien – müssen – so – daß – die – Lichtintervalle – und – der – konzentrierte – Sauerstoff – der – Kammer – ihn – unmittelbar – treffen – und – gesunden – lassen.«
»Vom Schutzanzug befreien?« murmelte Springfield.
»Gehen – Sie – in – die – Kammer«, schnarrte die Stimme, »und – befreien – Sie – ihn – aus – dem – Anzug – und – dann – verlassen – Sie – die – Kammer.« Der Roboter schwieg. Dann sprach er weiter. »Sie – müssen – nichts – fürchten – er – wird – zum – Leben – zurückkehren.«
Springfield hatte bemerkt, daß sich hinter ihnen die Öffnung der atmenden Masse geschlossen hatte. Sollten sie schon abfliegen?
Der Bat, der mit ihnen den Raum betreten hatte, huschte vor den Barrieren von blitzenden Kugelgehäusen auf und ab, strich darüber hin und wechselte vor schimmernden Wänden, die wie Spiegel aussahen, heftig die Farben. Der Roboter, der mit ihm gesprochen hatte, wandte sich von ihm ab und assistierte dem Bat. Die Masse atmete stärker, wie Springfield fühlte, und schon kurz darauf glaubte er zu bemerken, daß es heller um ihn wurde, als hätte sich das Kuppeldach über dem Ungeheuer geöffnet und das Schiff der Bats würde, grüne und rote Lichtwellen ausschleudernd, langsam nach oben und in den Himmel schweben. Sie flogen.
Sie flogen wirklich.
Springfield sah nach Pearson.
Zögernd setzte er sich in Bewegung, um in die Kammer zu gelangen, von der der Roboter als einer Sauerstoffkammer gesprochen hatte. Wenn er Sugar Pearson wirklich vom Marsanzug befreite, würde das nicht eine absolute Gefahr für sein Leben bedeuten? Aber der Bat mußte besser wissen, was zu tun war! Wenn Pearson hier in diesem verrückten Schiff wirklich das Bewußtsein wiedererlangte, würde ihm der behandelnde Roboter, der bei ihm war, schon den Befehl geben, sich wieder den Schutzanzug überzustreifen, sobald er dazu fähig war.
Mit schnelleren Schritten ging er zur Kammer.
Da rief ihn der Roboter an, der bis jetzt mit ihm gesprochen hatte.
»Wohin – sollen – wir – Sie – bringen?« fragte er.
Springfield war so verwirrt, daß er sagte: »Nach New York!«
»Nach – der – großen – Stadt – am – Meer – zwischen – den – großen – Kontinenten«, bestätigte der Roboter.
»Wir fliegen schon?« fragte Springfield.
»Wir – fliegen!«
»Aber …«
Der Roboter redete schon weiter, ohne auf seinen Einwand zu achten.
»Wir – haben – den – Planeten – bereits – verlassen – und – befinden – uns – im – schwerelosen – Feld – des – Raumes!«
»Das ist eine Geschwindigkeit«, murmelte Springfield, »die zwischen Schall- und Lichtgrenze liegt!«
»Die – Lichtgeschwindigkeit – wird – von – uns – erreicht – aber – wir – benutzen – sie – nicht«, sagte der Roboter. »Gehen – Sie – nun.«
Springfield betrat die Kammer, in der sich der Roboter befand und Sugar Pearson auf dem blitzenden, atmenden Gestell, das ihm helfen sollte, ins Leben zurückzukehren. Springfield fühlte sich wie betäubt, und alles um ihn her erschien ihm wie ein Traum, eine phantastische Vision. Alles um ihn herum war so unwirklich, daß ihm von jetzt an kaum mehr der Gedanke kam, Sugar Pearson könnte nicht aus seiner Bewußtlosigkeit erwachen. Er wußte es mit einer fast quälenden Eindringlichkeit, daß Pearson sich von dem blitzenden Gestell erheben würde, sobald die Behandlung durch den Roboter beendet war. Warum aber sollte er währenddessen die Kammer verlassen? Sollte er nicht sehen, was mit Pearson geschah, oder würden die Lichtwellen, die die Kammer durchschwangen, seinen gesunden Organismus angreifen? Da er den Schutzanzug trug, bemerkte er nichts von dem konzentrierten Sauerstoff, der die Kammer durchströmen sollte, und bis jetzt auch nichts von den Lichtwellen, die aus unsichtbaren Quellen hervorbrachen und sich über die leblose Gestalt Pearsons in rhythmischen Intervallen ergossen.
Mechanisch trat er an Sugar Pearson heran, und mechanisch begann er auch, ihm den gläsernen Kopfhelm abzuschrauben, bis das weiße Gesicht ohne Schutz vor ihm lag. Er bemerkte darin keine Veränderung.
»Es – ist – gut – nur – den – Helm«, sagte der Roboter, der vor dem blitzenden Gestell stand. »Stellen – Sie – ihn – ab – und – gehen – Sie – jetzt!«
Springfield tat auch das mechanisch. Er stellte den gläsernen Kopfhelm Pearsons ab. Dann verließ er die Kammer.
Einen letzten Blick warf er auf die leblose Gestalt, und es schien ihm, als würde sich das weiße Gesicht langsam beleben. Die Lichtwellen gingen stärker über den ausgestreckten Körper.
 
21.
 
Professor Harter überrannte Noel Fix fast, als er in den Berechnungsraum stürzte.
»Etwas Unglaubliches!« schrie er außer Atem. »Etwas ganz und gar Unglaubliches!«
»Was ist geschehen?«
»Die Radarstationen«, keuchte Harter.
Noel Fix stand hinter dem Tisch, an dem er gearbeitet hatte, auf und schob Harter einen Sessel hin. Aber Professor Harter setzte sich nicht. Er rang nach Worten.
»Die Radarstationen?« meinte Fix. »Ich verstehe kein Wort, Mister Harter. Ich bin nicht informiert …«
»Sie sind nie informiert«, schnaufte Harter. »Aber hören Sie!«
»Bitte!«
Noel Fix betrachtete Harter, als würde er von ihm im nächsten Augenblick die Mitteilung erhalten, daß in den kommenden Tagen die Welt unterginge oder der Andromedanebel zerplatzt wäre.
Harter hustete ein paarmal, bis er zu Wort kam.
»Sie können sich doch daran erinnern«, sagte er endlich, »daß wir in der vergangenen Nacht einen dahinjagenden Lichtpunkt verfolgten, der zwischen der Marsbahn und der Erdbahn der Erde schnell näher kam?«
Fix nickte. Natürlich konnte er sich daran erinnern.
»Wir konnten uns das Phänomen nicht erklären«, antwortete er. »Wir glaubten an einen dieser verflixten Sternvagabunden, an einen strahlenden Planetoiden, der sich auf seiner Bahn verirrt hätte und nun zwischen Mars und Erde kreuze.«
»Stimmt!« knurrte Harter mit verzogenem Gesicht. »Sie können sich erinnern!«
»… oder an das Raumschiff von Albertus«, fuhr Fix fort, »das sich auf der Rückkehr zur Erde befinden muß. Allerdings konnte es der Erde noch nicht so nahe gekommen sein, daß wir es hätten sichten können und außerdem …«
»Es war nicht Albertus«, schnaufte Harter. »Es war auch nicht Conte mit der Raumrakete, den wir allerfrühestens in zehn bis fünfzehn Tagen erwarten. Es war auch kein Planetoid.«
»Sondern?«
Fix wurde neugierig, nun, da es sich um jene phänomenale Erscheinung handelte, die sie sich in der vergangenen Nacht beide nicht hatten erklären können.
»Der Lichtpunkt näherte sich der Erde, nicht wahr?« knurrte Harter.
»Natürlich!« sagte Fix. »Wir beobachteten es beide.«
»Bis er aus unserem Blickfeld entschwand?«
»Ja doch!« sagte Fix ungeduldig.
»Ich benachrichtigte die Radarstationen!«
»Davon sagten Sie mir nichts«, murrte Fix.
Harter überging den Einwand.
Schwer atmend fuhr er fort: »Ich nannte den Radarstationen Ort und Zeitpunkt des von uns gesichteten Phänomens, und sie nahmen die Ortung auf.«
»Und jetzt«, machte Fix leidenschaftlich.
Harter holte tief Atem. »Soeben meldeten mir die Radarstationen, daß es ihnen möglich gewesen wäre, das von mir angegebene Objekt anzupeilen, zu erfassen und zu verfolgen.«
»Und?« Fix leckte sich erregt über die Lippen.
»Das Objekt ist nun auf der Erde gelandet«, schnaubte Harter.
»Auf der Erde gelandet? Also doch Albertus?«
»Nein!« schrie Harter. »Nicht Albertus!«
»Was denn dann? Vielleicht ein außerirdisches Raumschiff?«
»Die erzielten Radarbilder gaben einen Flugapparat wieder, der jenem Phänomen der Fliegenden Scheiben aufs Haar gleicht, die in den Jahren 1948 bis 1952 über der Erde gesichtet wurden«, sagte Harter matt. Bis jetzt hatte er es abgelehnt, zu diesen weit zurückliegenden Ereignissen Stellung zu nehmen. »Eine fliegende Scheibe!« schnaufte er. »Jawohl! Eine fliegende Scheibe, Fix! Es gibt keinen Zweifel! Können Sie sich erinnern, welche irrsinnige Geschwindigkeit der Apparat hatte, den wir als winzigen Lichtpunkt in der vergangenen Nacht verfolgen konnten?«
Noel Fix konnte sich erinnern! Daher waren sie auch von der Meinung abgekommen, daß es sich um das zurückkehrende Raumschiff von Dr. Albertus handeln könnte. Die Geschwindigkeit des den Raum durchjagenden Lichtpunkts war zu unglaublich gewesen.
»Gelandet, sagten Sie?« fragte Fix nach einer Zeit.
»Gelandet!« schnaufte Harter.
»Wo?«
»In der unmittelbaren Nähe von New York.«
»Und dann?«
»Die Radarstationen teilten mit, daß die Scheibe innerhalb von zehn Minuten wieder gestartet sei und die Erde in noch größerem Tempo verlassen habe.«
»Aber …« Noel Fix konnte vor Aufregung nicht weitersprechen. »Was soll das bedeuten?«
»Der Mars«, knurrte Harter verzweifelt.
»Wieso der Mars?«
Harter starrte mit zerknittertem Gesicht zu Boden.
»Der Mars!« wiederholte er. »Ich werde gezwungen sein, alle meine Theorien und Hypothesen zu ändern. Erinnern Sie sich an die Marsmondexplosion, Fix? Ich bezweifelte, daß ein Mond explodieren kann, aber ich wollte nicht anerkennen, daß es sich um eine künstliche Außenstation des Mars handeln könne. Jetzt ahne ich es. Mehr. Ich weiß es. Der Mond Deimos ist ein künstlicher Satellit, wie vielleicht Phobos auch ein künstlicher Mond ist. Die Signale vom Mars, jene Lichtsignale des morsenden Mondes Deimos, haben mich langsam an die Überzeugung herangebracht. Die fliegende Scheibe, die von den Radarstationen ganz klar ausgemacht wurde, die auf der Erde landete und sofort wieder abflog, ist für mich der Beweis. Der gestern nacht gesichtete Lichtpunkt mußte seinen Ausgangspunkt auf dem Mars haben. Ich wollte das nicht zugeben. Jetzt muß ich es. Das Raumschiff der Marsbewohner ist zu ihrem Planeten zurückgekehrt.«
»Aber ich begreife nicht …« Fix stotterte. »Ich begreife nicht, was das fremde Raumschiff hier auf der Erde wollte? Dicht bei New York? Was soll das? Warum flog es die Erde an, um sie sofort wieder zu verlassen?«
»Albertus«, sagte Harter knapp.
»Albertus?«
»Ich glaube, daß wir diesen Erdanflug mit Dr. Albertus oder aber Dr. Conte in Verbindung bringen müssen und deren Marsflug.«
»Ich verstehe nicht?«
»Albertus hat SOS gefunkt. Es muß also etwas geschehen sein, was ihn dazu veranlaßte.«
»Und jetzt glauben Sie …« Noel Fix stockte. »Jetzt nehmen Sie an, das fremde Marsschiff hätte Albertus und seine Leute auf die Erde zurückgebracht?«
Fix wußte nicht, wie er sich verhalten sollte. Harter war wie umgewandelt, und seine plötzlichen Theorien waren zu phantastisch.
Harter wiegte den Kopf.
»Wenn auch das vielleicht nicht«, knurrte er. »Aber ich habe das Gefühl, daß dieser Erdanflug in irgendeinem Zusammenhang mit unserer Marsexpedition steht. Ich werde nach New York fliegen.«
»Sie wollen nach New York fliegen?« fragte Fix entsetzt.
Harter hatte seit Jahren die nähere Umgebung der Sternwarte auf dem Mount Palomar nicht verlassen.
»Ja, sofort«, nickte Harter.
»Sie wollen auf den Platz, wo das fremde Schiff gelandet ist?« fragte Fix schnell. Seine Aufregung wurde ungeheuerlich. Wenn er nach New York … Da sprach Harter schon wieder.
»Der Platz ist bekannt, an dem das Schiff gelandet ist«, nickte er. »Ich muß wissen, was dort geschehen ist. Außerdem werde ich Mister Torre besuchen.«
»Oh!«
»Wann geht der nächste Kurs?«
Fix sah nach der Uhr.
»In fünfundzwanzig Minuten«, murmelte er. »Wenn Sie sich beeilen …«
»Ich nehme den Hubschrauber des Observatoriums und fliege auf den Flugplatz hinüber. Sie können ihn von dort zurückbringen lassen.«
»Ich muß hierbleiben?« fragte Fix mit zuckendem Gesicht.
Harter betrachtete seinen Assistenten aus großen Augen.
»Sie bleiben natürlich da!« schnaufte er. »Was dachten Sie? Und jetzt halten Sie mich nicht länger auf. Ich muß mich umziehen!«
Harter rannte aus der Tür. Noel Fix stand mit hängenden Armen. Er begriff die Welt nicht mehr. Harter flog nach New York, und er blieb auf dem Mount Palomar zurück.
 
22.
 
Professor Harter betrat mit hastigen Schritten die wohltemperierte Vorhalle im Erdgeschoß des Presseturms der »New World«. Er sah sich um und blieb dann stehen.
Von den durch den Raum hastenden Männern, die beschriftete Papierstöße unter dem Arm schleppten, und den Mädchen, die mit Stenogrammblöcken von einer Tür in die andere jagten, schien niemand auf ihn zu achten.
Verwirrt sah er diesem Getriebe zu. Die Mädchen waren schön. Aber der Presseturm der »New World« glich einem Ameisenhaufen, in dem es nie zur Ruhe kommt.
Harter war auf dem Platz gewesen, einem riesigen freien Feld in der unmittelbaren Nähe der Peripherie von New York, auf dem das fremde Raumschiff aus den Weiten des Alls gelandet war, und das jetzt von Polizeitruppen hermetisch abgeriegelt wurde, um die in Massen herbeiströmenden Neugierigen abzuhalten, die das Feld zu überfluten drohten. Wie ein Lauffeuer hatte es sich herumgesprochen, daß ein Raumschiff von einem anderen Planeten auf der Erde gelandet war. Das Feld sollte von Spezialisten und Wissenschaftlern genauestens abgesucht werden, da man nichts anderes vorgefunden hatte als zwei irdische Marsanzüge, die nach der Landung und dem sofort wieder erfolgten Start der Fliegenden Scheibe unter einer Anzahl von entlaubten Büschen gelegen hatten. Beide Anzüge waren in der Zwischenzeit ins Institut für Weltraumforschung in New York gebracht worden, wo man ihre Herkunft feststellen sollte, und ob sie zur Ausrüstung der Marsexpedition von Dr. Albertus gehörten.
Mit diesem sowohl negativen wie positiven Ergebnis war Professor Harter in die Stadt hineingefahren, um sofort Chester Torre aufzusuchen, von dem er vielleicht mehr erfahren konnte als von all den Wachmannschaften und Menschen draußen auf dem Landefeld, die alle insgesamt noch weniger wußten als er selbst.
Wie aber gelangte er zu Chester Torre, wenn sich kein Mensch hier nach seinen Wünschen erkundigte und jeder, den er fragen wollte, ihm nur einen wütenden Blick zuwarf, um kurz darauf schon hinter einer der in dichten Reihen nebeneinanderliegenden Türen zu verschwinden.
Da betraten zwei andere Männer die Vorhalle. Auch auf sie achtete niemand. Sie kamen hinter Harter durch die Klimaschleuse.
Einer von ihnen, der heftige Kaubewegungen machte, sprach gerade mit dem anderen, der ein gebräuntes Gesicht und zu dunklen Haaren blaue Augen hatte, was einen unübersehbaren Kontrast schuf.
»Der Whisky war gut«, sagte der Kauende sich interessiert umblickend.
Beide blieben neben Harter stehen, als wollten auch sie sich hier orientieren.
»Das Beefsteak nicht minder«, antwortete der andere mit den dunklen Haaren und den blauen Augen. Er lachte. »War doch gut, daß wir uns erst einmal in den Mystery Room setzten, ehe wir den alten Torre überfallen. Die Idee mit dem Mystery Room war gut nach dem Vorangegangenen. Ein Übergang für uns zur Welt!«
»Verzeihen Sie, meine Herren«, sagte Harter, sich an die beiden Männer wendend, die sich neben ihm aufgestellt hatten, »ich bin hier unbekannt und muß dringend Mister Torre sprechen. Ich hörte gerade, daß Sie seinen Namen erwähnten. Sie wissen vielleicht …?«
»Natürlich wissen wir! Kommen Sie, Mister! Wir wollen auch zu Chester Torre. Da nehmen wir Sie gleich mit.«
Erst jetzt fiel ihm auf, daß beide Männer gleich gekleidet waren. Sie trugen schwarze, hochgeschlossene Anzüge von einer Form, die Harter noch nicht gesehen hatte. Innerlich schüttelte er über die Modetorheiten von heute, denen zusehends auch die Männerwelt verfiel, den Kopf.
Professor Harter konnte nicht wissen, daß er zwei Raumfahreranzüge vor sich hatte, und daß es Sugar Pearson und Robert Springfield waren, die neben ihm standen. Er kannte weder Springfield noch Pearson, auch wenn er von ihnen gehört hatte.
Springfield und Pearson waren mit dem Bat und den zwei Robotern zur Erde zurückgekehrt und hatten sie damit früher erreicht als Dr. Conte mit seiner Raumrakete, Albertus, Char-maine und den anderen, die mit ihm flogen. Pearson war schon nach kurzer Zeit in jener geheimnisvollen Kammer, die der Roboter als Sauerstoffkammer bezeichnet hatte, mit dem Gefühl zu sich gekommen, aus einem tiefen, wohltuenden Schlaf erwacht zu sein. Er hatte sich gereinigt und den Kopfhelm wieder aufgeschraubt, den er und Springfield mitsamt den Marsanzügen erst wieder ablegten, nachdem sie die Erde erreicht hatten. Ihr Erstaunen darüber, wirklich in der unmittelbaren Nähe von New York gelandet zu sein, war gering. Nach dem, was sie auf dem roten Planeten erlebt hatten, war das kaum mehr ein Wunder zu nennen. Sie hatten den Start des fremden Raumschiffs verfolgt, das, kaum daß sie es verlassen hatten, wie ein Geschoß in die dichtlagernde Wolkendecke gestoßen war, um kurz darauf ihren Blicken zu entschwinden und den Rückflug zum Mars anzutreten. Sie hatten die schweren Marsanzüge abgeworfen, um endlich wieder irdische Luft atmen zu können. Dann hatten sie das Feld in ihren schwarzen Anzügen verlassen, um so bald wie möglich Chester Torre im Presseturm der »New World« aufzusuchen. Schon kurz darauf hatte sich das Feld, das sich der Bat als Landeterrain auserkoren hatte, mit Schaulustigen bevölkert.
»Im Lift nach oben«, sagte Pearson zu Harter und deutete dabei auf die Liftschächte. »Torre residiert im letzten Stock des Presseturms.«
Sie gingen hinüber, Pearson voraus, dann Professor Harter und schließlich Robert Springfield. Sie ließen sich von einer der automatischen Kabinen nach oben bringen.
»Sie kennen Mister Torre?« fragte Harter, an Pearson gewandt.
Sugar grinste. »Oh, das will ich meinen«, sagte er.
»Sie sind hier beschäftigt?«
Sugar nickte. »Sie haben es erraten, Mister …«
»Professor Harter!« sagte Harter. »Vom Observatorium auf dem Mount Palomar.«
»Ah!«
Sugar strahlte. Er hatte von Harter gehört.
»Ich komme wegen der Landung des fremden Raumschiffs zu Torre«, sagte Harter. »Wir haben es auf dem Mount Palomar bereits letzte Nacht gesichtet. Wissen Sie etwas darüber? Es wäre mir sehr interessant.«
Sugar grinste noch stärker.
»Ich glaube, Mister Harter, ich weiß allerhand darüber«, sagte er fröhlich.
Weiter konnte er nicht sprechen, denn die Kabine hielt. Sie hatten den letzten Stock erreicht und verließen den Lift.
»Da!« sagte Pearson. Er deutete auf eine Tür. »Miß Pembridge. Das Chefsekretariat. Dahinter residiert Torre. Hoffentlich ist er überhaupt im Hause. Er wird sich freuen, mich heute schon zu sehen. Eigentlich erwartet er uns erst in zehn Tagen. Nun, er wird sich wundern! Er kann seine Sensationen jetzt schon früher bringen. Ein Grund, meine Honorare zu erhöhen.«
Pearson ging auf die Tür zu. Es war ein eigentümliches Gefühl für ihn, die ihm so wohlbekannte Umgebung plötzlich und so unvermittelt wiederzusehen. Fast spürte er so etwas wie Sentimentalität, eine Sentimentalität, die man empfindet, wenn man von einer langen Reise nach Hause zurückkehrt.
Er meldete sich nicht an, sondern trat sofort ins Sekretariat. Harter und Springfield folgten ihm zögernd.
Das Vorzimmer zur Chefredaktion war leer. Miß Pembridge war nicht zu sehen. Aber hinter der geöffneten, automatischen Schiebetür zu Chester Torres Privatbüro hörte er eine erregte Stimme.
Dann schoß Miß Pembridge aus Chester Torres Büro. Sie rannte gegen Pearson, der gerade eintreten wollte.
»Mister Pearson!« schrie sie, die himbeerrote Brille von der Nase reißend. Es war Pearson. Kein Zweifel! »Sugar Pearson? Sie?«
Harter schwang herum. »Sie sind Pearson?« fragte er entsetzt.
Sugar grinste. »Ja, ich kann es nicht verleugnen! Warum?«
Torre hatte etwas gehört. Er kam aus seinem Privatbüro geschnauft wie ein blindwütiges Nashorn. Dicht vor Pearson hielt er. Er starrte zu ihm hinauf.
»Pearson!« schrie er endlich. »Sie? Wo kommen Sie her?«
»Direkt vom Mars, Mister Torre«, grinste Sugar.
»Vom Mars?« fragte Harter mit verzweifelten Blicken.
»Kommen Sie mit. Dann hören Sie es«, erwiderte Pearson.
»Herein mit Ihnen!« tobte Torre. »Das ist die Sensation des Jahres. Ich werde eine Riesenauflage drucken!« Er ließ Harter, Springfield und Pearson an sich vorbei in sein Büro treten und wandte sich dann an Miß Pembridge. »Hören Sie, Miß Pembridge«, schrie er. »Ich wünsche jetzt allein zu sein. Total allein. Mit diesen Herren hier. Wenn mich jemand sprechen will, werfen Sie ihn hinaus. Ich bin nicht zu sprechen. Unter keinen Umständen! Und zwei Flaschen Whisky können Sie besorgen! Haben Sie mich verstanden?«
»Jawohl, Mister Torre«, lispelte Miß Pembridge verstört.
Torre kam in den Raum zurück. Die automatische Tür schwang hinter ihm zu. Er ging direkt auf Pearson los, als wollte er ihn in der nächsten Minute umbringen. Pearson hatte sich bereits in einen der tiefen Sessel fallen lassen. Auch Harter und Springfield hatten Platz genommen.
»Erzählen Sie!« schnaubte Torre. »Alles! Sofort! In ein paar Stunden muß meine Sondernummer auf der Straße sein.«
Sugar Pearson nickte.
»Hören Sie!« sagte er. Er berichtete, was sich zugetragen hatte. »Und nun? Was sagen Sie dazu?«
»Phänomenal!« schnappte Harter. Er fand keine anderen Worte.
»Gut!« nickte Torre. Er rieb sich die Hände. »Ich hatte nach Ihren SOS-Rufen geglaubt, Sie wären tot, und meine ganze Hoffnung auf Gate gesetzt. Jetzt sind Sie aber hier. Um so besser. Machen Sie eine Reportage in zehn Folgen, Pearson. Gate wird nichts mehr zu tun haben …«
»Sie sollten diesen Burschen entlassen, Mister Torre«, sagte Professor Springfield widerwillig. Er dachte an die Erzählung Robert Springfields, nach dessen Meinung Gate Pearson bewußt und aus egoistischen Motiven auf dem Mars hatte zurücklassen wollen. »Solche Leute gehören aus der Gesellschaft ausgeschlossen!«
Sugar lachte. »Lassen Sie nur, Professor! Gate wird sich am meisten darüber ärgern, daß ich schneller war als er. Das ist genug!«
»Und darüber, daß er Charmaine nicht …«
Weiter kam Robert Springfield nicht. Sugar Pearson sprang auf.
»Charmaine!« rief er. Er wollte zur Tür.
»Wohin wollen Sie?« fragte Torre.
»Nach Canada-Field!« rief Pearson.
»Was wollen Sie da?«
Sugar dachte an Charmaine. »Heiraten!« sagte er rasch.
Chester Torre schmunzelte. »Ich nehme an, daß wir alle nach Canada-Field gehen, um Conte, Dr. Albertus und die anderen zu empfangen! Und von wegen: heiraten! Erst wird hier gearbeitet! Die Sondernummern der ›New World‹ sollen das Tagesgespräch werden!«
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Als Band 24 der W. D. ROHR-Utopia-Bestseller aus Raum und Zeit erscheint:
 
Hölle Venus
von W. D. Rohr
 
Dr. Albertus, der mit seinem ausgesuchten Team von Wissenschaftlern und Technikern bereits mehreren Himmelskörpern des Solsystems Besuche abgestattet hat, bereitet ein neues Weltraumprojekt vor: Er will das Geheimnis der wolkenverhangenen Venus enträtseln.
Der kühne Weltraumpionier aus den USA läßt sich in seinem Vorhaben auch nicht beirren, als er erfährt, daß Tao, der Diktator des Reiches der Mitte, eine bewaffnete Expedition mit dem gleichen Ziel loszuschicken im Begriff ist.
Dr. Albertus startet – und so kommt es zum Kampf zwischen den Eroberern der Venus.
Ein Planetenroman.
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